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    Sonntag, 15.12.2013


    Runes Atem formte weiße Wolken in der Dämmerung. Er hatte den Kragen des Parkas gegen die Kälte aufgestellt. Während er sich gegen den eisigen Wind stemmte, zog er die Wollmütze bis zu den Augenbrauen und den Schal über die Nase. Obwohl die Polizei allen Einwohnern geraten hatte, nur in dringenden Fällen das Haus zu verlassen, musste er sich jetzt um die Pferde und Mistel, den Labradorwelpen, kümmern. Deshalb hatte er Dinas Bett verlassen, aber dass dieser Tag sein Leben vollkommen aus den Angeln heben würde, ahnte er noch nicht. Er stapfte weiter durch den Schnee, die Hände tief in die Taschen vergraben. Höchste Zeit, wieder ins Warme zu kommen. Bereits in Sichtweite duckten sich die Buchen vor seiner Einfahrt unter dem Wind. Milchiges Scheinwerferlicht fräste sich durch die wirbelnden Schneeflocken. Als das Auto plötzlich um die Kurve kam, sprang Rune zur Seite und fiel rücklings in den Schnee. Der Wagen scherte aus, schlingerte und wurde von einer Schneewehe gestoppt. Rune sprang auf, stolperte über die Straße und spähte durch das Seitenfenster an der Fahrerseite. Eine Frau saß hinter dem Steuer, das Gesicht lag auf dem Lenkrad und ihr krauses Haar quoll unter der Pudelmütze hervor. Er klopfte an die Scheibe.


    „Hallo! Brauchen Sie Hilfe?“


    Sie rührte sich nicht. Er versuchte die Tür zu öffnen, aber sie klemmte. Entschlossen kletterte er auf die andere Seite, um die Beifahrertür zu öffnen, aber es ging nicht. Als sein Fuß gegen einen Stein stieß, bückte er sich sofort, grub ihn frei und hämmerte ihn gegen das Glas, welches in ein filigranes Muster zersplitterte. Mit dem Ellbogen zertrümmerte er das Fenster endgültig. Dann griff er in den Wagen und öffnete die Tür.


    „Alles in Ordnung?“


    Die Frau hob den Kopf, aber sie wandte das Gesicht ab.


    „Kommen Sie. Ich helfe Ihnen.“


    „Lassen Sie mich einfach allein.“


    „Hier draußen ist es zu kalt. Oder wollen Sie sich in eine Schneekönigin verwandeln?“ Er streckte seine Hand aus. „Sie können bei mir bleiben, bis die Straßen geräumt worden sind.“


    „Ich denke überhaupt nicht daran.“


    „Nun machen Sie schon. Mir ist kalt.“


    „Verschwinden Sie einfach … “


    Diese Dame schien eine harte Nuss zu sein. „Unterlassene Hilfeleistung ist strafbar. Also … ich friere. “


    Sie schüttelte ihren Kopf, so dass die roten Locken wippten. „Ich kenn‘ Sie doch


    gar nicht!“


    „Gut, das lässt sich ändern. Ich bin Rune Madsen und wohne auf der anderen Straßenseite, dort, hinter den Buchen. Jetzt wissen Sie, wer ich bin.“ Er streckte ihr auffordernd die Hand entgegen. „Vertrauen Sie mir einfach.“


    Sie blickte ihn an, verdeckte aber mit der Hand ihre rechte Gesichtshälfte. Ihr leicht verwirrter Blick ließ sein Herz einen Satz machen.


    „Warum sollte ich das, Rune Madsen?“


    „Warum nicht? Immerhin habe ich Ihnen wie ein Gentleman die Tür geöffnet.“


    „Aber davor haben Sie mich vom rechten Weg abgebracht. Das nenn‘ ich nicht die feine englische Art.“ Sie lächelte, wenn auch zögernd. Irgendwann im Laufe ihres Lebens hatte sie offenbar gelernt, vorsichtig mit ihrem Lächeln umzugehen.


    „Gut. Dann schwöre ich bei der Ehre meiner Schwestern: Ich werde Sie nicht anrühren.“


    Zumindest nicht bevor du selbst es willst, dachte er, und schulterte den Rucksack.


    „Ich hab‘ wohl keine andere Wahl.“ Sie krabbelte über den Sitz zu ihm.


    


    ***


    


    Auf den ersten Blick wirkte das Holzhaus eher praktisch und stabil als elegant. Rechtwinklig war es und hatte die Form eines L. Auf der anderen Seite des Hofs lag eine langestreckte Scheune oder ein Stall, das konnte sie in der Dämmerung nicht genau erkennen, und auf dem Hof streckte ein Christbaum die mit Lichtern geschmückten Zweige aus. Rune zog den Schlüssel aus der Jeans und klopfte den Schnee von seinen Boots.


    „Kommen Sie rein.“


    Er trat einen Schritt zurück, und ließ ihr den Vortritt. Im Flur knipste er das Licht an. Zitternd vor Kälte streifte Liv ihre Stiefel ab und stellte sie auf die Fußmatte. Rune schälte sich aus dem Parka, stopfte die Wollmütze in die Tasche und hängte ihn auf. Bei Licht besehen sah ihr Lebensretter bemerkenswert gut aus. Schlank, eisblaue Augen und dunkelblondes Haar, das mal wieder geschnitten werden müsste.


    „Wie bitte?“


    „Sie träumen mit offenen Augen“, sagte er. „Geben Sie mir Ihren Mantel.“


    Er hängte die Kleidung an die Garderobe.


    „Ich mach‘ uns einen Tee. Oder wollen Sie lieber Kaffee?“


    „Tee wäre wunderbar.“


    Livs Blick wanderte über den Holzfußboden, die Türen und die antike Standuhr, und folgte Rune durch eine Glastür in eine geräumige Wohnküche, die mit modernsten Haushaltsgeräten ausgestattet war. Dagegen wirkte der rustikale Tisch mit Eckbank wie ein Relikt aus alten Tagen. Andächtig berührte Liv mit den Fingerspitzen die tiefen Kerben, die das Leben ins Holz gegraben hatte.


    „Gefällt er Ihnen? Mein Großvater war Tischler.“


    „Natürlich! Ich liebe antike Möbel. Ein Tisch wie dieser erzählt Geschichten, finden Sie nicht? Sicher können Sie sich an vieles erinnern, was an diesem Esstisch passiert ist.“


    „Schon“, murmelte er und öffnete den Küchenschrank.


    Die Küche ging in ein geräumiges Wohnzimmer über, dessen Kamin aus Naturstein kuschelige Wärme verströmte. Abgenutzte, bunte Teppiche sorgten für Gemütlichkeit. Als Liv das deckenhohe Bücherregal mit den vielen Familienfotos sah, überrollte sie ein Hauch von Eifersucht. Rune hatte eine Familie, und sie wusste überhaupt nicht, wie es sich anfühlte, irgendwo dazu zugehören, denn immer, sogar als Kind, war sie auf sich selbst gestellt gewesen.


    „Setzen Sie sich doch.“


    Sie schlüpfte auf die Eckbank, stützte ihren Kopf in die Hand und beobachtete, wie er Wasser für den Tee aufsetzte. Es lag etwas Beruhigendes in der Art, wie er die Teeblätter in die Papiertüte füllte. Seine Finger waren schlank, und sie fragte sich, wie sie sich wohl auf ihrer Haut anfühlen würden. Was war jetzt bloß mit ihr los?


    „Was haben Sie denn gemacht?“ Er trat einen Schritt näher. „Ihre Wange, Sie sind verletzt.“


    „Ach so … ich habe es gar nicht bemerkt“, log sie und spürte, wie sie rot wurde. „Ich bin mit dem Kopf auf das Lenkrad geknallt.“


    Liv berührte vorsichtig die Wunde und zuckte leicht zusammen, als ihre Finger feucht wurden.


    „Warten Sie, ich hole Verbandszeug.“


    Sie lauschte dem brodelnden Wasserkocher. Als er verstummte, goss sie den Tee auf. Nelken und Zimt, er hatte eine Weihnachtsmischung gewählt. Sie holte zwei Becher aus dem Schrank, und während sie sich wieder auf die Bank setzte, bewunderte sie den hell erleuchteten Christbaum auf dem Hof. Versonnen ließ sie ihre Hand über ihren Bauch gleiten. Dieses Jahr würde für sie nicht Weihnachten werden. Ganz sicher nicht. Als Rune zurückkam, zog er einen Stuhl heran und setzte sich mit gespreizten Beinen vor sie. Er träufelte Desinfektionsmittel auf einen Wattebausch. Dann nahm er behutsam ihr Kinn und drehte ihr Gesicht zum Licht.


    „Es ist halb so wild“, wehrte sie verlegen ab.


    „Das muss trotzdem gesäubert werden. Gleich brennt‘s etwas.“


    Als ob sie das nicht schon wüsste. Den ganzen Tag hatte die Wunde gepocht, aber das würde sie ihm nicht erzählen. Stattdessen blickte sie in seine eisblauen Augen. Behutsam tupfte er das Desinfektionsmittel mit dem Wattebausch auf die Hautabschürfung. Instinktiv zuckte sie zurück. Als er sie wieder berührte, schauderte sie, diesmal allerdings nicht wegen der medizinischen Behandlung, sondern weil ihr ganzer Körper unter seinen Fingern kribbelte. An einem anderen Tag, dachte sie, hätte sie die fürsorglichen Berührungen dieses Mannes genossen. Aber nicht heute. Männer taten ihr nicht gut, und deshalb baute sie sich gerade ein Leben ohne sie auf. Energisch schob sie seine Hand weg.


    „Augenblick noch. Ich bin fast fertig.“ Er beugte sich so weit vor, dass sie seinen Atem riechen konnte. Er hatte Schokolade gegessen, das war sicher. „Wer war das?“


    „Sie!“


    „Ich?“


    „Ohne Sie wär‘ ich nicht von der Straße abgekommen.“


    „Das ist nicht im Auto passiert.“ Sein Gesicht verhärtete sich wie gefrorenes Eis. „Haben Sie den Mistkerl wenigstens angezeigt?“


    Als sie schwieg, überprüfte er noch einmal kopfschüttelnd sein Werk. Wie lange war es her, dass sich jemand so um sie gekümmert hatte? Zutiefst gerührt blinzelte sie eine Träne weg. Ein zufriedenes Lächeln huschte über sein Gesicht.


    „Fertig.“


    „Danke fürs Verarzten!“


    Er nickte gedankenverloren, warf den Abfall weg, und nahm seinen Tee. Vor dem Fenster wirbelten flauschige Schneeflocken nieder.


    „Ich muss kurz rüber in die Praxis. Ruhen Sie sich inzwischen vor dem Kamin aus. Danach mach‘ ich das Abendessen.“


    „So wie es draußen stürmt, werde ich die Nacht bei Ihnen verbringen müssen.“


    „Ja, aber nicht mit mir. Keine Sorge.“ Lachfältchen tanzten um seine Augen, und das Haar fiel ihm in die Stirn. Er sah so sexy aus in seinen Jeans, dem nachlässig in den Bund gesteckten Flanellhemd und den nackten Füßen. Sie spürte, wie sie innerlich dahinschmolz. Sieh ihn nicht an, ermahnte sie sich, denn wenn sie ihn noch länger anschaute, würde sie auf der Stelle einen Herzschlag erleiden. Sie konnte unmöglich in seiner Nähe bleiben. Als wenn er ihre Gedanken erraten hätte, schlug er ihr vor:


    „Soll ich Ihnen das Gästezimmer zeigen?“


    „Gerne, ich möchte mich vor dem Essen ein wenig frisch machen. Aber Sie brauchen nicht zu kochen; ein Brot ist genug.“


    Er schulterte ihren Rucksack. „Essen muss ich sowieso, und ich genieße es, wenn ich Gesellschaft habe und nicht alleine esse. Wenn ich fertig bin, hole ich Sie.“


    „Also gibt es in diesem Haus doch keinen Zimmerservice … “, witzelte sie.


    „Wenn Sie‘s wünschen, gibt‘s den natürlich auch exklusiv für Sie.“


    „Nicht nötig. Ich bin pflegeleicht!“


    Sie folgte ihm durch den Flur, bis er die letzte Tür öffnete.


    „Bevor ich Sie hier übernachten lasse, wüsste ich noch gerne Ihren Namen.“


    „Entschuldigen Sie. Liv. Ich bin Liv“, stotterte sie verlegen und trat in das Schlafzimmer. Es war quadratisch, ländlich eingerichtet und wurde von einem Doppelbett dominiert. Bodenlange Fenster gaben den Blick hinter das Haus frei. Was auch immer dort war, würde sie erst bei Tagesanbruch sehen. Er stellte den Rucksack in den Ohrensessel.


    „Haben Sie mich erwartet?“


    „Nein, warum?“


    „Das Bett ist frisch bezogen.“


    „Ein Weihnachtsengel hat mir gestern zugeflüstert, dass jemand eine Herberge suchen wird.“


    Livs Augenbraue schoss skeptisch in die Höhe.


    „Nun ja“, fuhr er fort. „Man kann ja nie wissen, wer von der Straße hier hereingeschneit kommt. Schon als Kind hat mir die Geschichte von Maria und Josef gefallen.“


    Er öffnete die Tür links vom Bett. „Hier ist Ihr Badezimmer. Den Rest schaffen Sie schon alleine.“


    


    ***


    


    Auf dem Weg zur Praxis schüttelte Rune den Kopf. Livs Wunde war ganz sicher nicht beim Aufprall im Auto entstanden, sondern einige Stunden vorher. Falls das ein gewalttätiger Liebhaber oder Ehemann gewesen war, dann war es kein Wunder, dass sie keinen Mann an sich heranlassen wollte und sich so abweisend gab. Er öffnete die Tür zum Behandlungszimmer, und Mistel, ein quirliger Labradorwelpe, tappte ihm entgegen.


    Sie stammte aus einem großen Wurf, aber ihre Mutter hatte sie verstoßen. Er hatte sie Mistel getauft. Damals, als er sie vor seiner Tür gefunden hatte, war er gerade aus dem Supermarkt zurückgekommen, wo er aus einer spontanen Laune verfrüht Weihnachtsgebäck und Mistelzweige gekauft hatte. Er hatte Mistel in den letzten Wochen mit der Flasche aufgezogen, und obwohl er sie vor wenigen Tagen entwöhnt hatte, war sie immer noch ein ungeschicktes Wollknäuel. Rune nahm sie hoch. Sofort leckte sie ihm mit der winzigen Zunge über das Gesicht.


    „Na, hast du wieder Wache geschoben? Ich habe eine Schneefrau mitgebracht, auf die müssen wir gut aufpassen.“


    Mistel presste ihre feuchte Nase an Runes Brust und fiepte. Weich und warm lag sie in seiner Armbeuge und blinzelte ihn aus Knopfaugen an. Er erinnerte sich, wie begierig sie immer die Milch gesaugt hatte und nicht genug bekommen konnte. Einen Lidschlag lang spürte er Trauer über all die Dinge, die er nie erlebt hatte und bekommen würde. Die Geister der Vergangenheit ließen sich nicht in den Hintergrund drängen, zumindest nicht auf Dauer. Am Ende holten sie ihn immer wieder ein, so wie heute. Seine Frau, Tina, hatte ihn verlassen, als er sie am meisten brauchte, damals als ihr Sohn Laurits gestorben war, und so groß seine Sehnsucht nach Nähe und Zärtlichkeit auch sein mochte, das Thema Liebe hatte er seit jenem Tag ein für alle Mal abgeschlossen. Doch heute spürte er instinktiv, dass es diesmal etwas anderes war. Liv, so wie sie eben vor ihm gesessen hatte, während er ihre Wunde säuberte, würde ihm eine schlaflose Nacht bereiten. Er dachte an ihre Augen, die grün waren wie der Mistelzweig über seiner Haustür, ihr krauses Haar, welches sich wie ein roter Strom über ihren Rücken ergoss und an ihre wundervoll geschwungenen Lippen, und er stellte sich vor, wie es wohl wäre, wenn er sie küsste. Am liebsten würde er sie beide im Laufe der Nacht bis zur Atemlosigkeit und zurück treiben. Verflixt, rief er sich selbst zur Vernunft. Hast du wirklich schon vergessen, wie es ist, wenn du eine Frau zu nah an dich heranlässt? Er musste diese Hirngespinste, die ihm sein krankes Hirn vorgaugelten, sofort stoppen. Diese Liv konnte ihm gefährlich werden. Sein Problem war ja nicht, dass er nicht mehr an die Liebe glaubte, denn er hatte Tina geliebt. Sein Problem war, dass er die Folgen fürchtete.


    Aber helfen wollte er ihr, denn sie hatte sein Herz berührt, viel mehr als er sich eingestehen würde.


    „Du hattest schon immer eine Schwäche für Streuner“, würde seine Schwester Klara ihn necken. „Egal, ob Vier- oder Zweibeiner.“


    


    ***


    


    Liv schulterte ihren Rucksack. Nachdem sie die Badezimmertür sorgfältig abgeschlossen hatte, zog sie sich aus und drapierte die Kleidung über die Handtuchhalter. Viel hatte sie in der Eile nicht einpacken können, nur eine Handvoll Unterwäsche, zwei Pullover, eine Jeans und Skiunterwäsche, in der sie schlafen wollte. Um die verspannten Muskeln zu lockern, würde sie heiß duschen. Auch wenn sie es in Gegenwart ihres attraktiven Lebensretters niemals zugeben würde, war sie bis auf die Knochen durchgefroren, denn die Wagenheizung in ihrem Peugeot hatte mal wieder ihren Dienst versagt.


    Warum drängte dieser Rune sich immer wieder in ihre Gedanken? Sie schüttelte den Kopf. Sie hatte ihn gerade erst kennengelernt. Es war unmöglich, dass sie etwas für ihn empfand – oder? Mit Schrecken stellte sie fest, dass sie diese Frage nicht mit einem ehrlichen Nein beantworten konnte. Aber das war Unsinn, sie wollte keine Beziehung, sondern einfach nur einen neuen Anfang für sich. In ihrem jetzigen Leben war kein Platz für einen Mann. Wer würde ein Dickerchen wie sie überhaupt wollen, nachdem sie sich in so viele Schwierigkeiten manövriert hatte?


    Sie stand vor dem bodenlangen Spiegel. Ihr Blick wanderte langsam über ihren Körper, über die sommersprossige Haut, mit der sie sich erst spät ausgesöhnt hatte, über die Brüste, den leicht gewölbten Bauch und den Bauchnabel, auf den sie sich immer etwas eingebildet hatte, weil er zirkelrund war und nicht wie bei ihren Freundinnen, wo er wie das Ende eines nach außen gestülpten Wurstzipfels aussah. Würde Rune sie trotz ihrer Rundungen attraktiv finden?


    Das rote Haar flammte gegen die weißen Kacheln. Sie war nicht groß, und auch nicht wirklich dick, nur handlich eben, mit den sexy Rundungen, die eine Frau aufweisen sollte, statt wie ein lebendes Skelett durchs Leben zu stolzieren. Aber Martin, ihr Ex, hatte ihr unablässig gepredigt, dass sie abnehmen müsse. Sie konnte ihn immer noch nicht verstehen, aber das war jetzt auch alles egal. Niemals mehr würde sie eine Schlankheitskur machen, und schon gar nicht, um jemand anderem zu gefallen. Liv drehte sich um, und als ihr Blick den Whirlpool streifte, beschloss sie, doch nicht zu duschen, sondern sich eine Wassermassage zu gönnen. Sie ließ warmes Wasser einlaufen, träufelte Badeöl hinein und zuckte erschrocken zurück, nachdem sie vorsichtig die Zehenspitze hineingetaucht hatte. Schnell drehte sie das kalte Wasser auf, und kurz darauf sank sie in die wohlige Wärme, die sie einhüllte wie eine Decke. Die Seitenstrahler massierten ihre verspannten Muskeln.


    Morgen würde sie den Peugeot freischaufeln und in die Werkstatt bringen. Sie musste so schnell wie möglich eine Bleibe und eine Arbeit finden, gerne noch vor Weihnachten. Aber jetzt wollte sie sich einfach entspannen. Sie schloss die Augen. Sofort war er wieder da. Rune. Die Gesichtszüge, so markant und dominant. Das blonde Haar fiel ihm lässig in die Stirn. Doch vor allem hatten seine Hände sie fasziniert, als er sie verarztet hatte. Sie tauchte unter Wasser und hielt die Luft an.


    Genauso hatte es damals mit Martin angefangen. Sie hatte, als er in die Konditorei trat, von Anfang an dieses Kribbeln im Bauch gehabt, so wie sie es eben in der Küche gespürt hatte. Sollte sie etwa … Martin hatte sich erst auch von der charmanten Seite gezeigt, aber später, als sie zusammen gezogen waren, hatte er sich verändert. Wie hatte sie seine dunkle Seite nur übersehen können? Sie streichelte über die leichte Wölbung ihres Bauchs, lies die Finger über ihren Körper gleiten, wog ihre Brüste mit den Händen und seufzte. Die zärtliche Seite hatte Martin schnell weggeschoben, und als sie ihm einmal anvertraut hatte, dass sie es liebte, wenn sie sich küssten und berührten, hatte er geschnauft. „Glaubst du, ich will deinen Speck kneten?“


    Mit jedem Tag, den sie mit Martin verbracht hatte, war ein Stück ihres Selbstbewusstseins verschwunden, und zuletzt konnte sie sich selbst nicht mehr im Spiegel anschauen, ohne dass sein Mantra in ihrem Kopf echote: zu fett, zu fett, zu fett ... Niemand hatte bemerkt, was mit ihr passierte, denn anderen gegenüber spielte Martin immer noch den charmanten Mann, in den sie sich verliebt hatte.


    Mit Rune wäre Sex sicher ganz anders. „Rune“, seufzte sie und ließ die Fingerspitzen spielerisch und leicht über ihren Körper gleiten.


    „Reden Sie etwa von mir?“ Sie bedeckte ihre Blöße und tauchte noch tiefer ins Wasser.


    „Überhaupt nicht. Es gibt unzählige Runes in meinem Leben.“


    Er strich die Haare zurück und lächelte verschmitzt. Liv versuchte das verwirrende Gefühl, das sein Lächeln in ihr auslöste, zu ignorieren.


    „Wie kommen Sie hier überhaupt herein? Ich hatte die Tür abgeschlossen.“


    „T’schuldigung, wenn ich Sie erschreckt habe. Aber die Tür war nicht richtig abgeschlossen.“


    „Wie lange spielen Sie schon den Voyeur?“


    „Och“, erwiderte er. „Lassen Sie mich mal überlegen. Also ich glaube, ich lungere hier schon einige Minuten herum. Ehrlich gesagt, konnte ich mich von dem wunderbaren Anblick nicht losreißen.“


    „Das ist überhaupt nicht lustig.“


    „Aber es ist die Wahrheit.“


    „Was wollen Sie hier?“


    „Ich hab‘ ich mir Sorgen um Sie gemacht.“


    „Sorgen?“


    „Ist es so ungewöhnlich, sich um das Wohl seines Gasts zu sorgen? Das Zimmer war leer, und Ihr Rucksack war weg, also dachte ich, Sie hätten sich aus dem Staub gemacht und wären vor dem bösen Fremden geflüchtet und würden nun alleine da draußen herumirren. Oder Sie wären im Badezimmer in Ohnmacht gefallen. Mit einer Gehirnerschütterung ist nicht zu spaßen.“


    Er hatte sich Sorgen um sie gemacht? Eine Welle der Erleichterung spülte über sie hinweg.


    „Ich hab‘ was für Sie. Hier sind einige Schmerztabletten, wenn die Wunde pocht. Und ich habe auch trockene Wäsche mitgebracht.“


    Er stellte die Tabletten neben das Waschbecken und legte Jeans und Sweatshirt auf die Bank. Als er wieder zu ihr blickte und sie in seine blauen Augen sah, war es völlig um sie geschehen. Rasch wandte sie den Kopf ab. Reiß dich endlich zusammen! Du tust ja so, als sei Rune der Mann deiner Träume.


    Er sammelte ihre Kleider ein. „Die werf‘ ich in den Trockner.“


    „Tut mir leid, dass ich so patzig war. Ich wollte nur gerne alleine sein.“


    „Ich geh‘ jetzt, obwohl es recht verführerisch wäre, hier zu bleiben.“ Sein Blick glitt an ihrem Körper entlang. „Sie sind wirklich wunderschön, ein wunderschönes gefundenes Fressen!“


    „Äh … was?“, stotterte sie verblüfft.


    „Ich mag Sie.“


    Er schloss die Tür hinter sich. Solch‘ ein Charme, das war definitiv zu viel nach diesem Tag. Sie hielt die Luft an. Nein, hatte sie etwa schon vergessen, was passierte, wenn sie sich von gutem Aussehen und einem Quäntchen Charme blenden ließ? Sie wollte noch dagegen ankämpfen, wenn es nicht schon zu spät war.


    


    ***


    


    „Gehen Sie schon mal vor. Ich komme gleich mit dem Essen.“ Rune legte ihr die Hand in den Rücken und schob sie regelrecht ins Wohnzimmer.


    „Aber ich kann Ihnen doch helfen.“


    „Fühlen Sie sich einfach wie zu Hause.“


    „Eben!“, protestiere sie. „Dann würd‘ ich in der Küche werkeln.“


    Er lachte sein tiefes Lachen, das ihre Beine ganz weich machte. „Heute sind Sie mein Gast. Schauen Sie sich inzwischen ein bisschen um.“


    Sie schlenderte zum Bücherregal, und liebkoste mit den Fingern die Buchrücken. Welche Vielfalt von Titeln! Graham Greene, W. Somerset Maugham, Andersen Nexø, Peter Høeg, Helle Helle, Marianne Frederiksen und Ken Follett … Neben den skandinavischen Autoren standen internationale Koryphäen wie Haruki Murakami, spanische Autoren wie Ildefonso Falcones und Carlos Ruiz Zafón und Thriller von Fitzek und Lisa Scottoline sowie eine Sammlung alter Klassiker. Alles Autoren, die sie mit ins Bett nahm oder die auf ihrer Wunschliste standen. Zumindest würden ihnen heute Abend beim Essen nicht die Gesprächsthemen ausgehen.


    Mitten im Regal entdeckte sie gerahmte Familienfotos. Auf dem größten saß eine feingliedrige grauhaarige Frau lächelnd im Kreis ihrer Kinder und Enkel. Offensichtlich gab es keinen Vater mehr. Rune trat neben sie.


    „Das Bild ist vom 60. Geburtstag meiner Mutter vor vier Jahren.“


    „Sie ist eine attraktive Frau.“


    „Bevor sie meinen Vater geheiratet hat, war sie Balletttänzerin beim Königlichen Schauspielhaus in Kopenhagen. Sie gab ihre Karriere für ihn auf.“


    „Das muss Liebe gewesen sein.“


    „Ja, aber leider waren ihnen nicht viele Jahre vergönnt. Meine Schwester Klara war gerade drei Jahre alt, als er beim Reiten vom Pferd fiel. Schlaganfall. Jede Hilfe kam zu spät.“


    Liv musterte sein Gesicht und spürte deutlich, wie sehr er seinen Vater immer noch vermisste und wie gut es ihm tat, seinen Verlust in Worte zu fassen.


    „Hat Ihre Mutter wieder geheiratet?“


    Rune schüttelte den Kopf. Seine Haare schimmerten im Licht der Kerzen. „Nein, danach gab es niemanden mehr, nicht einmal eine Verabredung.“


    „Aber sie muss Angebote gehabt haben“, sinnierte Liv.


    „Vielleicht. Mit uns fünf Kindern war sie gut beschäftigt. Immer war was los. Die Nachbarkinder aßen bei uns, und es gab viel Gelächter, aber auch viel Zoff. Ich fürchte, wir Jungs waren richtige Rabauken und meine Schwestern miese Zicken.“


    Er sagte es mit einer liebevollen Stimme, und sie ahnte, wie sehr er seine Familie liebte. Er würde alles für sie tun, daran zweifelte sie nicht. Sie hatte sich als Kind eine Familie gewünscht, aber es hatte immer nur sie und ihre Mutter und Frau Sommer, die Nachbarsfrau, gegeben, die sich um sie kümmerte, wenn ihre Mutter wieder einmal von Alkohol umnebelt war.


    „Ich hab‘ mir immer Geschwister gewünscht.“


    „Fragen Sie lieber nicht meine Schwestern. Helene wollte mich verkaufen, weil ich ihr Regenwürmer und Eidechsen ins Bett gelegt habe. Henrik hat sogar einmal eine tote Maus in Klaras Gummistiefel gesteckt.“


    Er nahm das Bild und strich liebevoll über die Gesichter. „Helene ist Fotografin. Leider reden wir eher online als in natura, so viel ist sie unterwegs.“


    Liv betrachtete die hochgewachsene Frau mit den raspelkurzen Haaren, die aus vollem Hals in die Kamera lachte. Sie zeigte auf einen dunkelhaarigen Mann an ihrer Seite.


    „Ist das ihr Mann?“


    „Nein, leider nicht. Das ist David, den sie in Jerusalem aufgegabelt hat. Er ist Reporter, und sie haben eine Weile zusammen gearbeitet. Eigentlich glaubten wir, dass sie heiraten würden, aber jetzt ist Helene wieder Single. Seit dem Bruch hat sie nur noch eins im Kopf: Karriere, Karriere, Karriere.“


    „Vielleicht läuft sie vor dem Schmerz davon. Wenn man sich in Menschen täuscht, das tut weh.“


    „Ja, das stimmt.“


    Sie spürte eine tiefe Traurigkeit in seiner Stimme, ein Dunkel, das sie gerne vertrieben hätte.


    „Das hier ist Frederik, unser Koch.“ Rune räusperte sich und deutete auf einen Mann, dessen Augen tatenlustig blitzen. Er trug einen Pferdeschwanz und hatte die ebenmäßigen Züge seiner Mutter geerbt. „Frederik löst Konflikte mit gutem Essen.“


    „Das hört sich für mich recht plausibel an. Wer ist das Baby dort? Ist das sein Kind?“


    „Nein, das ist Laurits, mein Sohn.“


    Aber wo ist deine Frau, überlegte sie, als er schwieg.


    „Und das ist unser Kleiner, Henrik.“ Rune wies schmunzelnd auf einen hochgewachsenen Mann, der ernst in die Kamera blickte. „Aber er ist der größte von uns allen. Er hat dieses Haus für mich entworfen. Neben ihm, das sind Mia, seine Frau, Anna Lena und Lisa Marie.“ Er fuhr mit dem Finger weiter über das Foto.


    „Und dort ist Klara, unser Nesthäkchen. Sie hat gerade ihren eigenen Teesalon aufgemacht.“


    „Wo? In Kopenhagen?“


    „Ja, mitten in der City, ganz in der Nähe des Bahnhofs. Sie hat sich damit einen Traum erfüllt, denn schon als Kind hat sie mit ihren Puppen Teegesellschaften in ihrem Kinderzimmer veranstaltet.“


    „Hoffentlich ist der Tee heute stärker als damals.“


    „Ich denke schon. Sie würden sie mögen.“


    


    ***


    


    „Die Musik erinnert mich an … gute Zeiten“, sagte sie, während er die Lasagne aus dem Ofen holte. „Ich mag Häuser wie dieses, mit so viel Atmosphäre.“


    Er drehte sich um, und sie erwiderte sein Lächeln. An den Fenstern rüttelte der Wind und aus dem CD-Player sang Sissel Kyrkjebø.


    „Und wer so kocht, hat nichts Böses im Sinn.“ Liv trank einen Schluck Wasser.


    „Wer sollte Ihnen etwas Böses wollen?“ Sofort tat ihm die Frage leid, als er sah, wie sie vorsichtig die Platzwunde in ihrem Gesicht berührte.


    „Warum Gutes?“ Sie wich seinem Blick aus. „Menschen sind nicht immer so, wie wir es erwarten.“


    „Ich kenne dieses Gefühl, Liv, aber ich wünschte, Sie könnten an das Gute glauben.“


    „Weil bald Weihnachten ist?“


    Rune legte seine Unterarme auf den Tisch und schaute sie lange an. Das Feuer im Kamin knackte. „Es gibt genauso viele gute Menschen wie schlechte.“


    „Natürlich, statistisch gesehen schon. Aber leider häufen sich die negativen Fälle in meinem Leben. Deshalb geht diese mathematische Gleichung bei mir nicht auf.“


    Liv schaute zur Seite und betrachtete ihr Gesicht in der Fensterscheibe. In die Stille hinein fragte er: „Warum erzählen Sie mir nicht einfach, was passiert ist?“


    Sie ließ die Gabel sinken. „Das wollen Sie gar nicht hören.“


    „Würde ich Sie sonst fragen?“


    „Ich bin sowieso bald wieder weg, und dann werden wir uns nicht mehr sehen.“ Ihre Blicke verhakten sich, und seine blauen Augen bohrten sich direkt in ihr Herz. Ein zitteriges Gefühl machte sich in ihrem Bauch breit.


    „Vielleicht ist es leichter, alles einem Fremden zu erzählen, von dem Sie wissen, dass Sie ihn nicht wiedersehen werden. Ich kann gut zuhören. Machen Sie nicht alles alleine mit sich aus.“


    Er trug die Teller ab und servierte den Salat. Über den Tisch hinweg beobachtete er, wie sie stumm vor sich hin kaute. Und dann, als hätte ein Weihnachtsengel ihm plötzlich die Worte ins Ohr geflüstert, fragte er: „Warum flüchten Sie?“


    Liv legte beide Hände vor ihr Gesicht und seufzte. „Es war so … “


    


    ***


    


    „Martin war einmal ein anderer“, begann Liv und verzog das Gesicht zu einem unbeholfenen Lächeln. „Er war meine Rettung, charmant und nett. Und natürlich war er attraktiv und hatte einen guten Job. Für so eine wie mich war er ein Glücksgriff.“


    „Für so eine wie Sie?“


    „Meine Mutter ist Alkoholikerin. Als Kind war ich mir viel zu oft selbst überlassen, weil sie wieder einmal ihren Rausch ausschlief oder sich mit Männern vergnügte. Ich wusste oft nicht wohin mit mir. Glücklicherweise hatte Frau Sommer im Nachbarhaus eine kleine Konditorei, und dort fütterte sie mich mit ihrer Liebe und ihren Plätzchen. Was man immer noch sehen kann.“ Sie tätschelte sachte ihren Bauch.


    „Sie sind hübsch, Liv. Jeder, der etwas anderes sagt, lügt.“


    „Wie dem auch sei. Ich verbrachte jede freie Minute bei Frau Sommer. Wir backten, machten Konfekt. Ich war 18, als sie starb, und plötzlich hatte ich eine eigene Konditorei. Martin war der Erste, der sich nach ihrem Tod für mich interessierte. Er kam in den Laden und kaufte Brownies und blieb dann länger in meinem Leben. Allerdings hatte er nicht nur die Schokoladenseite, die ich erst kennenlernte.“


    Ihre Beklemmung sprang auf ihn über. Er legte seine Hand auf die ihre, und Liv zuckte unter der Berührung zusammen.


    „Und dann?“


    „Ich löste mich auf an seiner Seite, ich verschwand einfach.“


    Ziemlich lange schwiegen sie sich an. Liv stierte vor sich hin, als wollte sie mit ihrem Blick ein Loch in die Tischdecke brennen. Die Erinnerungen an Martin drohten sie zu übermannen. Sie war blind vor Liebe zu ihm gewesen, hatte von Hochzeit und Kindern geträumt, bis er sein wahres Gesicht gezeigt hatte.


    „Träumen Sie?“, riss Rune sie aus ihren Gedanken.


    „Was?“ Sie blinzelte irritiert. „Nein, ich … äh … “


    „Hat er Sie geschlagen?“


    „Ja, aber … jetzt … fange ich noch mal neu an. Ohne ihn.“


    Sie presste ihre Hände so hart, dass die Knöchel weiß hervortraten.


    „Machen Sie das. Ich habe auch einen Neuanfang gemacht habe, als … “


    Sie wollte nicht mehr über ihr Leben reden, also wechselte sie das Thema: „Wo ist Laurits Mutter?“


    „Ich weiß es nicht.“


    Liv zog erstaunt die Augenbrauen hoch. „Das glaub‘ ich Ihnen nicht.“


    „Doch, das können Sie mir glauben. Tina meditiert irgendwo in Indien. Das ist gut für ihr Karma, aber ihren Sohn hat sie einfach vergessen.“


    Er ging zurück in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Dann kam er wieder ins Wohnzimmer, zwei Weingläser und eine Flasche im Kühler in der Hand. Er schenkte den Wein ein, bernsteinfarben, mit goldenen Sprenkeln.


    „Lassen Sie uns auf einen Neuanfang anstoßen.“


    „Ich trinke nicht. Familienschaden.“


    „Dacht‘ ich mir doch. Dies ist alkoholfreier Wein.“ Er reichte ihr das Glas. „Auf das Leben, auf die Zukunft.“


    Sie prosteten sich zu, und er sah sie unverwandt an. Liv hätte beim besten Willen nicht sagen können, was Rune dachte, aber sie fühlte, dass er sie genauso brauchte und begehrte wie sie ihn. Verflixt, sie benötigte so vieles, aber ganz sicher keinen Mann. Sie musste unbedingt Abstand zwischen sich und ihm bringen, denn sein Blick hatte sie mit voller Breitseite erwischt. Wenn er wüsste, dass sie schwanger war, würde er sowieso die Finger von ihr lassen. Sie stand auf und ging zum Fenster. Kurz schloss sie die Augen. In diesem Augenblick wehte ein Hauch seines Aftershaves zu ihr herüber, verführerisch herb und maskulin, so dass es ihr schwer fiel, an ihren Vorsätzen festzuhalten. Sie öffnete die Augen und sah im Fensterglas, wie er auf sie zukam, und als sie sich umdrehte, spürte sie seinen Körper, die Wärme, die ihn wie eine beschützende Aura umhüllte. So standen sie sich gegenüber.


    „Ich sollte das hier nicht tun.“


    „Warum nicht?“


    Ihr Gesicht war so nah bei seinem, dass sie seinen Atem spüren konnte. Die Luft zwischen ihnen schien zu lodern. In einem Impuls küsste sie ihn. Im nächsten Moment zog Rune sie an sich, und erwiderte ihren Kuss so leidenschaftlich, dass die Welt um sie herum zu versinken schien. Dieser Kuss übertraf alles, was sie bisher erlebt hatte. Wenn er so küsste, wie mochte es erst sein, wenn er …


    Ein Zweig pochte ans Fenster, und das Geräusch riss sie in die Gegenwart zurück. Sie taumelte ein paar Schritte zurück.


    „Ich kann das nicht, Rune, ich … “


    „Tut mir leid. Ich wollte Sie nicht überrumpeln.“


    Als sie sein zerknirschtes Gesicht sah, spürte sie, dass sie etwas sagen musste.


    „Es ist nicht Ihre Schuld.“


    „Aber Sie sind mein Gast und ich … “


    „Ich weiß sehr wohl, was ich getan habe“, unterbrach sie ihn ungeduldig. „Zu diesem Kuss gehörten zwei, und eine davon bin ich.“


    „Gut, dann ist wohl … “


    Erneut schnitt sie ihm das Wort ab. „Ziehen Sie bitte keine voreiligen Schlüsse. Dies hier hat nichts, aber auch gar nichts zu bedeuten. Ich hatte einen schwachen Moment und habe mich hinreißen lassen. Vergessen wir es einfach und sprechen nicht mehr davon.“


    Er verzog keine Miene. „Gut, wenn Sie‘s so wollen.“


    


    

  


  
    

    Montag, 16.12.2013


    Nachdem Liv aufgewacht war, schaute sie sofort aus dem Fenster. Enttäuscht stellte sie fest, dass die Schneeflocken immer noch vom Himmel rieselten. Also keine Entwarnung. Sie würde weiter bei Rune festsitzen. Dabei hatte sie gehofft, dass die Straßen im Laufe des Tages frei würden. Trotzdem konnte sie die Augen kaum von dem atemberaubenden Panorama wenden, das sich ihr bot. Gestern hatte sie nicht sehen können, dass das Haus sich an die Steilküste klammerte und den Blick über den Kattegat freigab. Vor dem Fenster wippte mit Schneehauben überzogenes Strandgras im Wind. Zwischen den Schneehügeln glitzerte das eisblaue Meer, von Schaumkronen bedeckt.


    Sie schüttelte den Kopf, als sie an den Kuss dachte. Um ein Haar wäre sie in Runes Armen dahingeschmolzen, aber er hatte sein Wort gehalten. Nach dem Abendessen war sie alleine in ihr Zimmer gegangen. Sie hatte den Schlüssel umgedreht, nicht weil sie ihm nicht traute, sondern weil sie sich selbst nicht mehr vertraute. Was geschah nur mit ihr? Ihr Kopf schien ein Magnet zu sein, der nur noch einen Gedanken anzog: Rune. Und dass sie hier festsaß, machte die Sache nicht leichter. Auch wenn sie nicht richtig wusste, was sie mit der unfreiwilligen Gefangenschaft anfangen sollte, musste sie aufstehen und etwas tun. Sie würde frühstücken und danach sehen, wie sie sich nützlich machen könnte.


    Als sie die Küchentür öffnete, wehte ihr der Duft frisch gebackener Brötchen entgegen. Sie schnupperte begeistert, und ihr Magen knurrte hungrig. Auf dem Tisch stand ein Adventskranz, dessen drei Kerzen den Raum in warmes Licht tauchten. Das Radio sendete Weihnachtslieder. Sie setzte sich auf die Eckbank und inspizierte die Leckereien. Der Frühstückstisch bog sich unter Brötchen, warmen Schokoladencroissants, Tee und Marmelade. Am Brotkorb lehnte ein Zettel: „Ich arbeite in der Praxis. Fühlen Sie sich wie zu Hause. Handgepresster Orangensaft steht im Kühlschrank. Ich will mich nur vergewissern, dass Sie bei diesen Temperaturen die notwendigen C Vitamine bekommen.“


    Er war also nicht hier. Sie wusste nicht, ob sie enttäuscht oder erleichtert war. Einerseits würde sie sich über seine Gesellschaft freuen. Andererseits brachte sein Lächeln sie so aus dem Konzept, dass sie nicht mehr klar denken konnte. Doch das musste sie jetzt. Behutsam strich sie über ihren Bauch und biss in ein warmes Nougatcroissant. Sie nippte am Tee und schaute aus dem Fenster in den Hofplatz, wo die Lichter des Weihnachtsbaums hell leuchteten. Es war schön, so umsorgt zu werden. Daran könnte sie sich gewöhnen, und an dieses Haus auch. Stopp, ermahnte sie sich. Du wirst von hier schneller abreisen, als dir lieb ist.


    Sie leerte ihre Tasse. Die Tür, die von der Küche in den Hof führte, wurde aufgerissen, kalte Luft strömte herein und ließ sie frösteln. Eine langbeinige Blondine stürmte in den Raum und schüttelte die Schneeflocken aus den Haaren.


    „Rune, ich wollte dir nur danken … “ Abrupt stockte sie mitten im Redefluss und kniff argwöhnisch die fein geschwungenen Augenbrauen zusammen, bis sie eine spitze Falte bildeten. „Sind Sie eine von Runes Eroberungen?“


    Liv spürte, wie ihre Wangen sich röteten. „Ich hatte einen Unfall.“ Sie stand auf und reichte der Fremden die Hand. „Mein Name ist Liv Kirkegaard.“


    „Dina.“ Sie lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen an die Anrichte und musterte Liv abschätzend von Kopf bis Fuß. „Dann gehört Ihnen das Auto mit Zuckerhäubchen vor der Einfahrt?“


    „Ja, der Peugeot ist mein Wagen.“


    „Glück im Unglück, wenn man so einen attraktiven Lebensretter hat und noch dazu eine Nacht geschenkt bekommt.“


    „Ich habe ein Zimmer bekommen, sonst nichts.“


    „Gut für mich. Leider vergisst Rune ab und zu, dass er verlobt ist. Aber was soll’s – er weiß, wo er letztendlich hingehört.“


    Deshalb hatte er sie gestern nicht mehr angerührt. Wie gut, dass sie nun wusste, dass er vergeben war. Wegen der Zukunft brauchte sie sich keine Gedanken mehr zu machen. Aber warum setzte ihr Herz dann einen Schlag aus und schmerzte? Liv stellte Milch, Butter und Marmelade in den Kühlschrank. „Ich komme besser allein zurecht. Also ohne Männer.“


    „Im Ernst?“ Dinas Augen funkelten belustigt. Sie zeigte mit dem Finger auf Livs Mund. „Sie haben Schokolade gegessen. Das ist ein eindeutiges Zeichen für Mangel an gutem Sex.“


    Liv hustete verlegen. „Das mag für Sie gelten, aber nicht für mich.“


    „Wow, das nehm‘ ich Ihnen nun wirklich nicht ab! Wie war er denn so?“


    „Wie gesagt, ein Gentleman, denn er hat die Finger von mir gelassen. Obwohl ich jede Frau verstehe, die sich etwas anderes wünscht.“


    „Komisch, er hat gerne unkomplizierten Sex ohne Verpflichtungen. Die Frauen hier sind ganz wild nach ihm.“


    Liv stemmte die Hände in die Hüften. „Unkomplizierten Sex ohne Verpflichtungen gibt es nicht bei mir. Egal wie attraktiv und maskulin der Mann ist.“


    Dina richtete sich auf und wandte sich zur Tür. „Wo ist er eigentlich? Ich gehe ihn in der Praxis suchen.“


    Doch sie drehte sich noch einmal um. „Wissen Sie, warum er die Finger von Ihnen gelassen hat? Er bevorzugt schlanke Frauen.“


    „Solche Klappergestelle wie Sie?“ Liv schämte sich über die patzige Antwort, aber sie konnte die Worte nicht mehr zurücknehmen. Ihre Reue hinkte den Worten hinterher.


    „Ein bisschen weniger Schokocroissants und mehr Obst, das wirkt Wunder. Versuchen Sie es einfach mal.“


    Plötzlich stand Rune in der Tür, die Lippen zusammengepresst.


    „Dina, wir müssen miteinander reden.“


    Sie wackelte mit schwingenden Hüften zu ihm, platzierte einen Kuss auf seinen Mund und marschierte vor ihm durch die Tür.


    „Bin gleich wieder da.“ Er schloss die Tür hinter sich. Liv pustete die Kerzen auf dem Adventkranz aus. Hatte diese blonde Furie wirklich Recht, und sie hatte sich so in Rune getäuscht? Oder hatte sie sie einfach nur einschüchtern wollen? Mit zittrigen Händen räumte sie das Geschirr in die Spülmaschine. Warum regte sie sich bloß auf? Konnte Rune nicht machen, was er wollte? Ihre Wege würden sich sowieso bald trennen. Er war erstens nicht die richtige Adresse, und zweitens hatte sie genug schlechte Erfahrungen gesammelt. Und er hatte einen Sohn.


    


    ***


    


    „Was redest du für einen Unsinn?“ Rune setzte sich auf den Schreibtisch und funkelte Dina wütend an. Seine Stimme war eine Oktave höher als sonst. „Liv ist mein Gast, und ich möchte, dass du sie gut behandelst.“


    „Aber das hab‘ ich doch“, flötete Dina mit einem Schmollmund. Sie zog ihren engen Kaschmirpullover herunter, so dass ihr üppiges Dekolleté besser zur Geltung kam. Dann beugte sie sich vor und fixierte Rune mit einem gekonnten Augenaufschlag. „Du bist doch ein Mann für One-Night-Stands, oder? Sie wirkt so unschuldig. Ich hab ihr gesagt, dass sie besser auf sich aufpassen soll … Also … wenn sie keinen Sex ohne Verpflichtungen haben will.“


    „Was bildest du dir bloß ein? Ich und ein Mann für One-Night-Stands!“


    „Dann erklär mir, was wir gestern Nachmittag zusammen getrieben haben. Mir hat es übrigens ausgesprochen gut gefallen.“


    Rune massierte sich mit den Fingern die Schläfen. Die ganze Nacht hatte er kein Auge zugetan. Er wusste immer noch nicht genau, was er für Liv empfand, aber eines war klar: Eine gemeinsame Zukunft war ausgeschlossen. Nach der Sache mit Tina hatte er sich geschworen, niemals mehr einer Frau einen Platz in seinem Leben einzuräumen.


    „Dina, ich bin nicht mehr der richtige Mann für eine Nacht, ich … “


    Sie sprang hastig auf, und ihr Stuhl krachte polternd zu Boden. „So schlimm ist es mit dir?“


    „Ich habe nachgedacht. Ehrlich gesagt will ich nicht mehr so weiter machen wie bisher.“


    „Sie ist es, sie … “ Dina bohrte ihren Zeigefinger in Runes Brust. „Dieses pummelige Flittchen hat dich blitzschnell über den Tisch gezogen. Ich fass’ es nicht!“


    „Geh, bevor dir Leid tut, was du sagst.“


    „Ich soll gehen?”


    „Wir haben uns nichts mehr zu sagen.“


    „Ich hab dir noch eine Menge zu sagen. Du kommst angekrochen, wenn diese vollbusige Sirene wieder abgedampft ist.“


    „Aber nicht zu dir.“


    „Nach allem, was uns verbindet?“


    „Du wolltest Liv einreden, dass wir verlobt sind.“


    „Das wären wir ja auch längst, wenn … “


    „Ich entscheide, mit wem ich verlobt bin. Und das bin ich nicht mit dir, auch wenn du es Liv weismachen wolltest.“


    Er stand auf, sein Puls raste. „Außerdem habe ich dir nie verschwiegen, dass ich keine Frau mehr in mein Leben lasse.“


    „Deshalb solltest du so einer wie dieser Liv auch nicht das Herz brechen.“


    „Es reicht.“


    „Ich kenne dich doch, Rune, ich weiß, was für ein Kaliber du bist. In der Küche hab ich nur meinen mütterlichen Gefühlen nachgegeben.“


    „Du kennst den Weg nach draußen.“


    „Wenn du‘s nicht anders willst.“


    Hoch erhobenen Hauptes stolzierte sie aus dem Arbeitszimmer und knallte die Tür hinter sich zu.


    


    ***


    


    Liv lehnte an der Küchenzeile, ein Glas Milch in der Hand. Entfernt hörte sie erregte Stimmen, dann ein Poltern, und kurz darauf stürzte Dina in die Küche. Mit hochrotem Gesicht baute sie sich vor Liv auf.


    „Er hasst vollschlanke Damen.“


    „Reden Sie etwa von mir?“


    „Wir sehen uns noch“, zischte Dina und schlitterte hinaus.


    Liv schaute ihr kopfschüttelnd nach, drehte sich um und wusch das Glas ab.


    „Vergessen Sie, was Dina gesagt hat.“


    Rune war in die Küche gekommen.


    „Dass ich zu dick bin?“ Sie trocknete ihre Hände ab. „Keine Sorge, sie ist nicht die Erste, die mir das erzählt. Wann ist die Hochzeit?“


    „Welche Hochzeit?“


    „Die von Dina und Ihnen … “


    Rune schüttelte resigniert den Kopf. „Dina würde vielleicht gerne heiraten, fragt sich nur wen. “


    „Aber Sie sind doch verlobt.“


    „Nein, das sind wir nicht.“


    „Dann ist sie Ihre Bett-Partnerin?“ Liv spürte, wie sie rot wurde. „Vergessen Sie’s. Es geht mich überhaupt nichts an.“


    „Ich bin zu alt für One-Night-Stands.“ Er stand vor ihr. Mit dem Finger strich er sanft über ihre Oberlippe. „Entschuldigen Sie, aber Sie haben einen Milchbart.“


    Liv legte die Hände beschützend vor den Bauch, ihre Augen weiteten sich. „Ich muss dringend zur Toilette.“ Und dann stürzte sie Hals über Kopf aus der Küche.


    


    ***


    


    Guten Morgen. Es ist 9.00.Uhr. Sie hören die Radionachrichten von Montag, den 16.12.2013. Ein kräftiger Schneesturm, gepaart mit Eisregen, hält weite Teile Dänemarks gefangen. Am schlimmsten betroffen sind Bornholm und Seeland, vor allem die Küstenregionen rund um den Kattegat. Die Polizei rät allen Bürgern, ihre Häuser nur in äußerst dringenden Fällen zu verlassen. Zahlreiche Fahrzeuge sind von der Fahrbahn abgekommen. Rettungsdienste und Räumwagen sind seit vierundzwanzig Stunden ununterbrochen im Einsatz. Trotzdem wird es noch Tage dauern, bis sich die Lage normalisiert hat. In der Nacht wird der Schneesturm abklingen. Sollten Sie trotzdem das Haus verlassen, nehmen Sie warme Getränke, Schaufeln und Decken mit. Gestrandete Autofahrer werden in Notunterkünften in Schulen und Kirchen versorgt. In jedem Fall ist uns dieses Jahr eine weiße Weihnacht sicher.“


    „Was, so schlimm ist es?“ Liv kam wieder in die Küche, wo Rune gerade die Radionachrichten hörte.


    „Ja, das Unwetter flaut nur langsam ab. Aber machen Sie sich keine Sorgen, Sie können hier wohnen, bis man sich wieder auf die Straßen trauen kann, und wenn Sie bis Weihnachten bleiben.“


    „Danke, aber bis dahin bin ich ganz sicher weg.“


    „Warum? Ich hab‘ Platz genug.“


    Sie trat ans Fenster und schaute ins Schneegestöber. „Sie haben Familie. Da will ich nicht stören.“


    „Wenn Sie meine Familie besser kennen würden, wüssten Sie, dass bei uns Madsens immer ein Platz am Tisch frei ist. Wir sind so viele, dass einer mehr oder weniger überhaupt nicht auffällt. Wie geht es Ihnen heute Morgen?“


    „Besser. Mir ist nur übel von der Gehirnerschütterung.“


    Er hob fragend die Augenbrauen. „Wollen Sie mir nicht die Wahrheit sagen?“


    „Was meinen Sie?“


    „Sie sind doch schwanger, oder täusche ich mich?“


    „Wie kommen Sie jetzt bloß darauf?“


    „Oh, männliche Intuition! Normalerweise sucht in der Weihnachtszeit eine Mutter mit Kind einen Platz in der Herberge.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust, und seine Augen blitzten belustigt. „Nein, im Ernst, es ist nicht zu übersehen. Es gibt mindestens drei Gründe. Ersten berühren Sie ständig Ihren Bauch. Zweitens ist Ihnen morgens speiübel und drittens trinken Sie keinen Alkohol.“


    Er hatte mit dem Finger bei jedem Argument in die Luft gezeigt. „Haben Sie es schon vergessen? Ich bin Arzt, Liv, zwar für Tiere, aber so groß ist der Unterschied zwischen Zwei- und Vierbeinern auch wieder nicht.“


    Sie holte tief Luft. Er ging zu ihr hin und schob sie sachte ins Wohnzimmer vor den Kamin. „Ruhen Sie sich aus.“


    „Aber … “


    „Kein Aber. Später können Sie Weihnachtskarten schreiben und mir beim Schmücken helfen.“


    


    ***


    


    Sie musste unbedingt etwas tun. Im Sessel chillen, den Schneeflocken bei ihrem wirbelnden Tanz zuschauen und Weihnachtslieder aus dem Radio hören, das war ja schön und gut für eine kurze Zeit. Äußerlich wirkte sie ruhig, aber innerlich wurde sie immer kribbeliger. Ihre Gedanken jagten einander, und wie immer, wenn sie zu viel nachdachte, bekam sie Herzklopfen. Entweder sorgte sie sich um die Zukunft – oder, wenn sie diese beunruhigenden Gedanken endlich wegschieben konnte, dann forderte Rune ihre Aufmerksamkeit. Unglaublich, dass ein Mann so viele gute Eigenschaften auf einmal haben konnte. Das war einfach nicht fair. Sie sollten gerechter verteilt werden. Außerdem wäre sie dann eine Sorge mehr los. Sie würde sich in seiner Nähe nicht wie eine Idiotin verhalten. Natürlich wusste sie, dass sie ihn viel zu viel musterte, fast als wenn sie nicht wüsste, dass Liebe in Wirklichkeit nur grausam war. Es war an der Zeit, dass sie ihr Herz beschützte, damit es nicht zersplitterte; denn sonst würde dieser Aufenthalt hier in einem Desaster enden. Liebe, dafür brauchte man Vertrauen, und sie war zu oft vom Leben enttäuscht worden. Sie konnte sich nicht mehr vorstellen, jemals wieder irgendjemandem zu vertrauen.


    Energisch warf sie die Decke, die Rune fürsorglich über ihre Füße ausgebreitet hatte, weg. Gut, er meinte, sie solle sich schonen und brauche nichts zu tun. Aber sie musste jetzt etwas tun, bevor sie verrückt würde bei diesem Gedankenkarussell. Vielleicht konnte sie backen? Der Duft geschmolzener Butter und schaumig gerührter Eier hatte sie immer beruhigt, schon damals, als sie bei Frau Sommer den klebrigen Teig vom Holzlöffel geleckt hatte. Weihnachtsgebäck und Konfekt gehörten zu einer richtigen Familienweihnacht dazu, und sie wusste, dass keiner ihren süßen Kreationen widerstehen konnte. In der Küche riss sie alle Schranktüren auf. Zutaten. Sie brauchte Zutaten. Als sie die Tür zur Speisekammer öffnete, machte ihr Herz einen Satz. Dort lagerte genug, um den Schlitten von Santa Claus mit Keksen zu füllen. Sie nahm einen Korb, füllte ihn mit Mehl, Eiern, Zucker und Kakao und schleppte alles in die Küche. Dort häufte sie Weizenmehl auf die Anrichte, grub in der Mitte eine Mulde und wärmte Vollmilch. Sie summte leise vor sich hin, und während sie mit ihrem ganzen Körpergewicht knetete, legte sich Mehlstaub über sie wie der Schnee vor dem Fenster auf die Bäume.


    


    ***


    


    Rune schnupperte. Der Geruch von Weihnachtsgewürzen lag in der Luft, vermischt mit einem Hauch Schokolade. Sein Herz machte einen Satz, denn es war einfach zu schön. Er fühlte sich in seine Kindheit zurückversetzt.


    Vorsichtig öffnete er die Küchentür einen Spalt weit und linste hindurch. Das hier war nicht mehr seine Küche. Er war sicher bei Santa Claus Ehefrau gelandet, und sie würde ihm gleich einen warmen Kakao anbieten.


    Die Fenster waren beschlagen. Auf allen Ablagen und freien Flächen türmten sich Kekse. Liv stellte ein Blech ab und schob die Plätzchen auf einen Rost zum Auskühlen.


    „So sieht also ausruhen aus?“ Er schlüpfte grinsend hinein, stibitzte sich eine Pfeffernuss vom Teller und warf sie in den Mund.


    Liv errötete bis zu den Haarwurzeln, und gerade diese jungmädchenhafte Reaktion ließ sein Herz einen Takt schneller schlagen. Sie war ungemein sexy, schaffte es dabei aber, sich eine Aura der Unschuld zu bewahren, wie er es schon lange nicht mehr bei einer Frau erlebt hatte.


    „Ich hab Ihre Vorräte geräubert, aber ich wollte … ich musste etwas tun“, stotterte sie verlegen und strich sich mit mehligen Händen eine Haarsträhne hinters Ohr.


    Rune musterte sie; stopfte sich finnisches Brot in den Mund und riss erstaunt die Augen auf. Diese Mischung aus Nüssen und Zucker, das war einfach köstlich.


    „Die sind wirklich gut.“


    Ihr Gesicht wurde weich. „Nehmen Sie, das ist alles für Sie.“


    „So wie Sie in meiner Küche herumwerkeln, müssen wir uns jetzt duzen.“


    Sie reichte ihm eine Schüssel mit Nougathörnchen. „Abgemacht.“


    „Glaub bloß nicht, dass ich teile“, sagte er mit vollem Mund. Sie lachte ihr helles Lachen. Wie gerne würde er es öfter aus ihr herauszulocken, denn sie lachte viel zu wenig.


    „Ich denke, damit kannst du deine ganze Familie füttern. Du könntest sie als Weihnachtsgeschenke … “


    „Vergiss es. Ich teile grundsätzlich keine Plätzchen. Übrigens, was willst du essen?“


    „Ich habe schon genascht. Mehr ist heute nicht mehr drin, wenn ich nicht selbst als runder Keks enden will.“ Sie schwang demonstrativ ihre Hüften.


    „Du sieht wunderschön aus, so wie du bist. Aber solltest du dich nicht ausruhen?“


    „Das verstehst du nicht. Backen ist für mich die reinste Therapie, aber wenn du mich in eine Ecke setzt, dann werde ich verrückt.“


    Seine Augenbrauen schossen fragend in die Höhe.


    „Meine Gedanken verwirren sich wie ein Wollknäuel; aber wenn ich backe, fühle ich mich gut. Und das brauchte ich heute Morgen.“


    „Das verstehe ich gut“, grinste er. „Ich fühle mich auch gut, wenn du backst.“


    Sie trug ein Backblech zur Spüle und ließ Wasser drauf laufen, als Mistel die Tür aufstieß und in die Küche tappte. Begeistert stolperte sie zu Liv, die sich fragend umdrehte, und plumpste auf ihren Fuß, hob den Kopf und fixierte sie mit glänzenden Augen.


    „Du hast einen Hund?“ Entzückt hockte sich Liv nieder und kraulte Mistels Kopf.


    „Wie süß! Wie konntest du mir dieses niedliche Familienmitglied nur vorenthalten?“


    „Mistel gehört mir nicht.“


    „Also noch jemand, der hier Unterschlupf gefunden hat?“


    „In gewisser Weise, ja. Sie wurde von ihrer Mutter verstoßen.“


    „Oh mein Gott – kann das wirklich passieren?“


    „Leider ja, bei einem großen Wurf bleibt oft eines der Tiere auf der Strecke.“ Rune hockte sich neben Liv und streichelte den Welpen. „Bist du wieder ausgebüchst?“ Er blickte hoch und fragte Liv: „Brauchst du vielleicht einen Hund? Sie scheint dich zu mögen.“


    „Ich hab mir immer einen Labrador gewünscht, aber nein, ich habe zurzeit keinen Platz.“


    „Schade. Sie ist entwöhnt und sucht ein neues Zuhause. Aber ich geb‘ sie erst nach Weihnachten ab. Sonst landen die lebenden Weihnachtsgeschenke nach Sylvester wieder vor meiner Tür.“


    Liv stupste Mistel auf die feuchte Nase. „Das haben wir wohl gemeinsam.“ Sie wandte sich an Rune. „Ich räum‘ nur schnell die Küche auf.“


    Als Mistel fiepte, nahm Rune sie hoch und drückte sie Liv auf den Arm. „Ab ins Wohnzimmer, ihr zwei, kuscheln!“


    „Aber … “, protestierte Liv, während Mistel sich wohlig in ihrer Armbeuge räkelte.


    „Das wollt ihr doch beide. Ich kümmere mich um den Abwasch.“


    „So ein Angebot lasse ich mir nicht zweimal machen.“ Liv warf einen Blick aus dem Fenster. Der hell erleuchtete Christbaum schimmerte in der Dämmerung.


    


    ***


    


    Mit pochenden Herzen lungerte Liv vor Runes Schlafzimmertür herum. Noch konnte sie ihre Meinung ändern. Doch selbst durch die geschlossene Tür hindurch spürte sie seine Anziehung. Sie wollte ihn und diese Nacht mit ihm, um herauszufinden, wie er sie dazu brachte, sich Dinge zu wünsche, die ihr vor ein paar Tagen nicht im Traum eingefallen waren. Bisher war sie nie eine Frau für ein One-Night-Stand gewesen, aber diesmal würde sie es tun. Sie würde mit Rune ins Bett springen, Spaß haben und ihn danach nie wieder sehen. Er hatte sein Leben, und sie hatte ihr ihres. Sie wollte nichts von ihm. Nur diese Nacht. Nur die Erinnerung an die Hände eines Mannes, der so viel Fürsorglichkeit ausstrahlte. Nervös knabberte sie an ihrer Unterlippe, doch dann atmete sie tief durch und klopfte.


    „Ja?“ Runes Stimme auf der anderen Seite der Tür klang so dunkel wie Zartbitterschokolade. Sie schluckte ihre Aufregung hinunter, und drückte entschlossen die Klinke herunter. Dann trat sie über die Schwelle, ehe ihr Mut Fahnenflucht beging.


    Er stand in der Tür zum Badezimmer. Wie groß er war, wunderte sie sich. Um ihm ins Gesicht zu sehen, musste sie ihren Kopf in den Nacken legen, und dabei fühlte sie sich zwergenhaft klein.


    „Brauchst du noch etwas?“


    „Dich!“ Leise lachend trat Liv zu ihm und fühlte seinen warmen Atem an ihrem Ohr entlangstreichen.


    „Mich?“ Seine eisblauen Augen schauten sie verlangend an.


    „Ja, dich. Oder siehst du noch jemand anders hier im Zimmer?“


    Langsam umfasste er ihre Taille und zog sie näher an sich. „Du bist wunderschön. Egal, was ich momentan mache, am Ende lande ich mit meinen Gedanken immer wieder bei dir. Weißt du das?“


    „Nein, aber das haben wir dann wohl gemeinsam.“


    „Wenn du es dir aber noch anders überlegst, dann bitte jetzt“, raunte er heiser.


    Im Licht des Zimmers wirkten seine Augen viel wärmer. Sie sollte zurück zur Tür gehen, bevor die Situation außer Kontrolle geriet, denn sie hatte schon genug Probleme. Aber als sie sein markantes Gesicht betrachtete, siegte die Leidenschaft. Was spielte es schon für eine Rolle, wenn sie morgen früh getrennte Wege gingen? Diese Erinnerung würde ihr bleiben. Vielleicht nicht ein ins Ohr gehauchtes Versprechen „Ich liebe dich“, aber jetzt sehnte sie sich nach einer Umarmung. Sie wollte geliebt und gehalten werden, sich schön fühlen. Vielleicht würde dann auch das Gefühl dieser schrecklichen Einsamkeit verschwinden, und sie würde nicht länger von innen bersten und in tausend Stücke zerbrechen.


    „Ich will dich, Rune.“


    „Gut.“ Sachte glitt er mit seiner Hand zum Ansatz ihres Pos und gab ihr einen zarten Kuss auf den Hals. Mit der Zungenspitze glitt er zu ihrem Ohrläppchen, umkreiste und leckte es. Liv barst vor Verlangen, aber er ließ sich Zeit, so als wolle er ihren Körper lesen wie eine kostbare Schatzkarte.


    „Deine Haut schmeckt wie … “ Zärtlich küsste er sie auf die Augenlider. „Wie Butter und Zimt.“


    „Berufskrankheit.“ Ihr Köper reagierte mit aller Macht, als er sich an sie presste, fest und warm und so wunderbar lebendig. „Zieh dich aus. “


    „Jetzt?“


    Sie griff nach dem Saum seines Unterhemdes. „Ist dies nicht der geeignetste Zeitpunkt?“


    Einen Lidschlag lang kämpfte sie gegen ihre Verunsicherung an. Noch nie hatte sie einen Mann ausgezogen, doch dann zerrte sie das Hemd über seinen Kopf. Ehe sie ihm die Jeans ausziehen konnte, forderte sie, weil sie nicht länger warten konnte: „Küss mich!“


    


    ***


    


    Verflixt, seitdem er Liv in der Küche verarztet hatte, hatte er an nichts anderes mehr denken können. Er begehrte sie mehr, als er jemals zuvor eine Frau begehrt hatte. Ihre Nähe ließ all seine Vorsätze dahinschmelzen wie Schnee im Sonnenschein. Er wollte sie von sich stoßen, um ihrer selbst willen, schaffte es aber nicht. Stattdessen schlang er die Arme um sie und hielt sie fest umfangen, so fest, als wolle er sie nie mehr loslassen. Er wollte ein Leben und nicht nur eine Nacht, er wollte mehr … und deshalb musste er … aufhören. Er musste sie zur Vernunft bringen … Und sich selbst. Sie war keine Frau für eine Nacht, und er war kein Mann, der eine verletzte Frau ausnutzte. Er nahm all seinen Mut zusammen und hielt sie auf Armeslänge von sich weg.


    „Hör sofort auf.“


    „Ich denke nicht daran.“


    „Nein, Liv, das hier ist total falsches Timing, wenn du mich fragst.“


    Wieder schenkte sie ihm dieses Wahnsinnslächeln. Sein Herz donnerte gegen die Rippen.


    „Mach bitte bessere Scherze, Rune, oder noch besser: Küss mich einfach.“


    „Du bist keine Frau für eine Nacht.“


    „Du hast Recht. Aber dies hier, das ist Therapie!“ Sie schlang ihre Arme um seinen Hals. Als er ihren warmen Körper spürte, fluchte er leise.


    „Nun stell dich nicht so an. Frauen sind doch dein Hobby. Das sagt Dina zumindest.“


    Natürlich hatte er Frauen verführt. Aber nicht Liv, dachte er, nicht, weil er sie nicht mochte. Sondern gerade, weil er sie mochte. Er wollte so viel mehr als diese gestohlenen Stunden. Er bündelte seine ganze Kraft, löste ihre Arme und hielt sie wieder auf Armeslänge von sich weg. Sein Puls hämmerte viel zu schnell und seine Handinnenflächen waren feucht.


    „Dina, ja, sie ist eine Frau für eine Nacht. Aber du bist das nicht.“


    Verärgert funkelte sie ihn an. „Was weißt du denn schon? Mach‘ es nicht so kompliziert. Ich will nur eine Nacht, wo ich alles andere vergesse. Wie gesagt, das ist eine wenig wie ein Heilverfahren ... “


    „Hör auf damit. Morgen wirst du es bereuen.“


    Ihre Augen verengten sich zu Schlitzen. „Was ich brauche, weiß ich selbst am besten. Und gerade jetzt tust du mir gut ... “ Sie stockte. „Nein, gerade jetzt tust du mir überhaupt nicht gut mit deinem Gerede. Ich fühle mich … Ach, ich kann dir das jetzt nicht sagen.“


    Er ging zur Tür und öffnete sie. Alles, was er wollte, als sie so da stand, war, sie in die Arme zu ziehen und für alle Ewigkeit festzuhalten. Doch er wusste auch, dass diese Möglichkeit nur in seinen kühnsten Wunschträumen bestand.


    „Bitte, geh jetzt.“


    „Du wirst es bereuen.“


    Resigniert schloss er die Augen. O ja, er bereute es jetzt schon. Wie konnte er diese Frau einfach wegschicken? Dies hier war nicht mehr er. Es wurde brenzlig. Und das gefiel ihm gar nicht.


    


    

  


  
    

    Dienstag, 17.12.2013


    Stunden später wälzte Rune sich rastlos in seinem Bett hin und her. Schuld war sie. Mit ihrer Berührung hatte sie ein kleines Tor in seinem Herzen aufgerissen, das er beim Verriegeln übersehen hatte. Zwei Worte echoten immer wieder durch seinen Kopf. Bleib hier, bleib hier. Ob er nun seine Chance vergeudet hatte, als er sie weggestoßen hatte? Würde sie verstehen, warum er sich auf den Zauber, der sich zwischen ihnen entfaltet hatte, nicht eingelassen und die Flucht ergriffen hatte?


    Seit einer gefühlten Ewigkeit hatte er nicht mehr an Tina gedacht, seine Exfrau, die ihn nach der Geburt von Laurits verlassen hatte, weil ein krankes Kind nicht in ihre Lebensplanung passte. Damals, als er sie am meisten brauchte, hatte sie ihm mit einem Einschreiben die Scheidungspapiere geschickt, ohne ein persönliches Wort, und war einfach nach Indien im Ashram verschwunden. Er hatte sie aufrichtig geliebt. Erinnerungspixel tauchten auf, längst vergessene Szenen aus dem gemeinsamen Leben mit ihr, und ihm wurde bewusst, was für tiefe Wunden sie bei ihm hinterlassen hatte. Auf tiefere Beziehungen hatte er sich danach nicht mehr eingelassen, denn er wusste, wohin das führte. Und jetzt verspürte er das Verlangen, nicht nur Livs Körper, sondern auch ihre Seele zu berühren. Er wollte morgen nicht schon Vergangenheit für sie sein. Wieder schaute er auf die Uhr. Nur eine Stunde später, und er war immer noch hellwach. Er musste dichtmachen, sich abschotten. Die Türen ganz innen drin gut abriegeln. Sie zu verlieren, würde er nicht ertragen. Er hatte es einmal überlebt, damals, als Tina gegangen war. Die Stimme der Vernunft übertönte wie ein Presslufthammer alle anderen Gedanken, laut und unbarmherzig brachte sie ihn zur Räson. Sie stellte ihn ein neues Mantra zur Verfügung: Finger weg.


    


    


    


    

  


  
    

    ***


    


    Sie wachte mit einem warmen Wollknäuel im Arm auf und verweilte, die wohlige Wärme genießend, kurz in diesem Dämmerzustand zwischen Wachen und Träumen, und drückte das kuschelige Etwas fester an sich, um dieses gute und behagliche Gefühl noch ein wenig länger auszukosten. Doch dann sickerten Erinnerungsfetzen wie Tautropfen von einem Eiszapfen in ihr Bewusstsein. Sie hatte sich Rune an den Hals geworfen wie eine billige Partymaus. Alle ihre Alarmglocken hätten schrillen müssen. Doch das war nicht passiert. Vielmehr war er vernünftig gewesen und hatte sie weggeschickt. Dieser Mann hatte mehr Anstand als sie selbst.


    Das Wollknäuel gähnte und streckte sich. Sie schnappte nach Luft und sprang aus dem Bett. Ihre Wange pochte, aber sie ignorierte den Schmerz und starrte auf Mistel, die sich auf dem Laken räkelte.


    „O mein Gott!“, flüsterte sie überrascht. „Du bist unter meine Decke gekrabbelt?“


    Sie zog die Gardinen weg und ließ den Wintermorgen ins Zimmer, während Mistel sie beobachtete. Die Spitze ihrer Rute zitterte. Dann tapste sie zum Bettrand und spähte ängstlich über die Kante.


    „Spring!“, sagte Liv. „Das schaffst du. Du bist ja auch selbst heraufgekommen.“


    Mistel bellte mitleiderregend.


    „Also gut, ich helfe dir.“ Sie nahm sie vorsichtig hoch, aber Mistel strampelte so sehr, dass sie sie fast fallen gelassen hätte. Also drückte sie den Welpen an die Brust und genoss es, wie sie sich wie ein schläfriges Neugeborenes an ihre Schulter kuschelte. Livs Wange strich über Mistels samtiges Ohr.


    „Du bist ja ein richtiges Schmusetier. Ganz anders als dein Herrchen. Hat er dich heute Nacht auch aus dem Zimmer geschmissen?“


    Wie dem auch sei, überlegte sie, jetzt war es Morgen, und sie musste ihm gegenübertreten. Sie würde abreisen. Gestern hatte sie den Kopf verloren. Aber deswegen gehörte sie immer noch nicht zu den Menschen, die einer peinlichen Situation aus dem Weg gingen. Sie setzte Mistel auf den Boden und zog sich schnell an, bürstete und drehte das rote Haar zu einem Knoten, während Mistel bellte und auf den Boden pinkelte.


    „O je!“ Hilflos beobachtete Liv, wie sich der dunkle Fleck über das Parket ausbreitete. Das war wohl ihr Fehler gewesen. So ein Welpe hatte nur eine winzige Blase, und sie hätte Mistel sofort nach draußen bringen sollen. Aber sie hatte nie einen Hund gehabt, und er war so schön weich an ihrer Schulter gewesen. Sie warf ein Handtuch auf die Pfütze, rollte es zusammen und hielt es mit ausgestrecktem Arm von sich.


    „Komm mit.“


    Kurz bevor sie die Schlafzimmertür öffnete, spürte sie ein Zittern in der Magengrube, aber dann straffte sie die Schultern. Der Duft frischer Brötchen hing in der Luft, aber als sie die Küchentür öffnete, war niemand dort. Nur der Tisch war gedeckt. Genauso wie gestern. Vor den Fenstern sah sie nichts als Weiß. Sie musste das Handtuch loswerden. Als sie sich umdrehte, vernahm sie seine tiefe, fröhliche Stimme.


    „Guten Morgen.“ Rune trat durch die Küchentür, die auf den Hof führte, herein. Schnee lag wie Puderzucker auf seinen Haaren und Schultern. Mit den dicken Schneestiefeln und den ausgeblichenen Jeans sah er aus wie aus einem Bilderbuch.


    Endlich fand sie ihre Stimme wieder. „Mistel hat auf den Boden gepinkelt.“


    „Gib mir das Handtuch, ich bring‘ es in die Wäsche.“ Er streckte die Hand aus und verließ mit dem feuchten Badehandtuch die Küche, während Liv sich die Hände in der Spüle wusch.


    „Dann hast du die Nacht also doch nicht alleine verbracht.“ Er füllte Mistels Fressnapf auf, und musterte sie wieder mit dieser Intensität. So von ihm angeschaut zu werden, tat ihrem Selbstbewusstsein ungemein gut.


    „Wegen letzter Nacht … “ Insgeheim wünschte sie sich, dass sich der Boden unter ihren Füßen auftat. Rune fuhr sich mit den Fingern durch das feuchte Haar. Weil sie befürchtete, dass er die Verwundbarkeit in ihren Augen sehen konnte, blickte sie weg, aus dem Fenster. All ihre Nerven schienen außerhalb ihrer Haut zu liegen.


    „Hallo!“ Er lachte. „Madsen an Liv.“


    „Was?“


    „Ich habe nur gefragt, wie es dir geht?“


    Das würde sie ihm natürlich nicht verraten. „Ich reise ab.“


    „Liv, und es tut mir leid, wenn … “


    „Ach, alles ist o.k., du hast mich nicht verletzt. Danke für letzte Nacht.“ Sie räusperte sich, als sie die Doppeldeutigkeit ihrer Worte erkannte. Mit einem Mal fühlte sie sich sehr befangen.


    „Mit Vergnügen!“ Sein Lächeln war süß und gleichzeitig sexy. Bevor sie die Situation retten konnte, klingelte das Telefon. Er legte seine Hand auf ihren Arm.


    „Warte, du darfst nicht gehen, ehe ich mit dir geredet habe.“


    Dann nahm er den Hörer ab. Liv ging zum Kamin, in dem die Flammen züngelten. Holzscheite knackten. Funken stoben in die Luft. Wenn er auflegte, würde sie ein Taxi rufen oder, wenn es möglich war, ihren Wagen freischaufeln. Aber mit der kaputten Scheibe würde sie nicht weit kommen.


    „Im Krankenhaus? Frederik, was ist passiert? Ich komme sofort.“


    Aus den Augenwinkeln sah sie, wie sein Blick sich vor Sorge verfinsterte.


    „Mach dir keine Sorgen, ich krieg‘ das schon hin.“


    Nachdem er das Gespräch beendet hatte, stützte Rune sich mit beiden Händen auf die Arbeitsplatte.


    „Schlechte Nachrichten?“ Sie war froh, dass sie nicht länger über gestern Nacht sprechen mussten.


    „Mein Bruder hat einen Sehnenriss.“ Plötzlich vergrub er die Hände im Gesicht.


    „Das ist doch nicht so kompliziert“, sagte sie tröstend. „Schmerzhaft soll es sein, aber gefährlich ist es nicht.“


    „Darum mach‘ ich mir auch keine Gedanken.“


    „Was ist es dann?“Liv knabberte an einem warmen Schokoladencroissant, und leckte die weiche Schokolade von ihren Lippen. Mistel hatte die Edelstahlschüssel auf den Boden gelehrt und bellte begeistert.


    „Frederik und ich wollten am Freitag zusammen das Geburtstagsessen für meine Mutter vorbereiten, aber jetzt kann er mir nicht mehr helfen. Ich würde dich gerne etwas fragen.“


    „Ja, nur zu. Was willst du wissen?“


    „Du hast andere Pläne, ich weiß, aber könntest du dir trotzdem vorstellen, hier zu bleiben?“


    „Tut mir Leid, das geht nicht. Ich muss eine Wohnung und Arbeit finden, und ich will dir hier nicht im Weg stehen.“


    „Du steht mir nicht im Weg.“


    Sie schluckte den Kloß herunter, der sich in ihrem Hals bildete. Die Sonne, die durch das Fenster schien, zauberte Glanzlichter in sein Haar. Hatte sie wirklich vergessen, was passierte, wenn sie sich von gutem Aussehen und einer Handvoll Charme blenden ließ? Als sie seinen hoffnungsvollen Blick sah, wusste sie, dass es zu spät war.


    „Du wolltest doch etwas für mich tun. Jetzt kannst du es.“


    Immer noch versuchte sie das verwirrende Gefühl, das seine Bitte in ihr ausgelöst hatte, zu ignorieren.


    „Wir machen einen Vertrag. Du kannst hier wohnen, bis du etwas gefunden hast, und ich bezahle dich.“


    „Was?“ Das war Wahnsinn! Um ein Haar wäre sie wirklich hiergeblieben. Offenbar hatte sie sich in Rune getäuscht. Wieder einmal. Für ihn war sie also nichts weiter als ein Spielzeug, das man nach Belieben benutzen konnte. Aber damit musste Schluss sein, ein für alle Mal. „Es reicht.“


    Rune raufte sich die Haare. „Aber das ist doch alles perfekt. Du suchst Arbeit, kannst kochen und backen. Und ich brauche jemanden, der mir hilft. Ich bezahle dich auch dafür.“ Um seine Augen bildeten sich kleine Fältchen. „Das ist die perfekte Lösung.“


    „Ich bin Konditorin, keine Köchin.“


    „Das Weihnachtsessen ist doch einfach – Truthahn, braune Kartoffeln und Rotkohl. Das geht fast alles von alleine.“


    „Dann brauchst du mich doch gar nicht.“


    „Absolut. Ich brauche dich für die Kuchen!“


    Sie zögerte, stopfte das letzte Stück Croissant in den Mund. Mistel setzte sich auf ihren Fuß und jaulte.


    „Jetzt sind wir schon zwei, die dich bitten. Überleg es dir. Ich bezahle dich besser als jeder Konditor.“


    Sofort war das Kribbeln wieder da, so als würde ein ganzer Schwarm Engel in ihrem Bauch herumflattern. „Wie viele kommen?“


    Er lehnte sich auf die Theke und zählte mit den Fingern ab: „Meine Mutter, Henrik, Klara, Helene, Frederik, ich, du, Mistel, und noch der ein oder andere, falls jemand von uns gerade verliebt ist. Lass uns mal sagen zwischen 12 oder 15. Bei uns schneien ab und zu einfach mal Menschen rein. So wie du.“


    Als sie nichts auf seine Aufzählung erwiderte, fuhr er fort: „Meine Geschwister werden helfen.“


    „Beim Essen?“ Sie lachte so laut, dass der Knoten in ihrer Brust sich löste.


    „Ganz sicher. Sie räubern mit Sicherheit alle Schüsseln.“


    Er schenkte ihr ein Lächeln, das ihr die Knie weich werden ließ. Lieber Himmel, was stellte er bloß immer mit ihr an? Sie strich sich eine Locke hinter das Ohr. Nun, du bist eine erwachsene Frau, redete sie sich zu, und du wirst dich ja wohl so sehr im Griff haben, dass du dich Rune nicht an den Hals werfen musst, wenn er um deine Hilfe bittet.


    „Wenn du hier bleibst, kannst du auch mit Klara sprechen. Sie braucht noch eine Konditorin für ihren Teesalon. Vielleicht hast du dann nach Weihnachten sogar eine Arbeit und Wohnung. Ich meine, dass die Mansarde über ihrem Café noch nicht vermietet ist.“


    „Also gut, ich mache es. Ich liebe Familien, aber es gab immer nur meine Mutter und mich.“ Und ihre Männer, fügte sie in Gedanken hinzu.


    „Also bleibst du?“, jubelte er begeistert.


    „Versteh es als meine Wiedergutmachung, weil ich deine Vorräte geplündert habe.“


    Er umfasste ihre Taille und wirbelte mit ihr durch die Küche. Und was war das jetzt? Sie kam sich fast vor wie ein verliebtes Schulmädchen. Dabei wollte sie sich überhaupt nicht mehr von einem Mann einwickeln lassen. Die schmerzliche Erinnerung an Martin brannte noch immer wie ein Stachel in ihrem Fleisch. Sie hatte vieles falsch gemacht, aber eins hatte sie gelernt. Es war so leicht, sich zu verlieben, doch am Ende blieb leider oft nur die bittere Erkenntnis, dass man sich vom schönen Schein hatte blenden lassen. Ihr mussten Liebe und sämtliche Vertreter der männlichen Spezies – attraktiv oder nicht – gestohlen bleiben.


    


    ***


    


    Als er die letzte Schüssel in den Schrank stellte, sagte er: „Jetzt machen wir was Schönes. Kommst du mit, während ich füttere?“


    „Ähm“, warf sie ein. „Hast du nicht schon genug Kekse verputzt? Willst du nicht ein wenig Pause machen, bis wir zu Abend essen?“


    Er grinste und bohrte ihr den Zeigefinger auf die Brust. „Ich rede nicht von mir. Ich meine füttern. Nicht futtern.“


    „Mistel hast du aber schon gefüttert.“


    „Aber die Pferde noch nicht.“


    „Die Pferde? Hast du hier auch noch Pferde versteckt?“


    „Nun, ich habe zwei Reitpferde. Also … “ Er errötete, weil ihm dieses Geständnis offenbar nicht so leicht über die Lippen ging. „Sie sind nicht mehr vermittelbar, und ich bringe es nicht übers Herz, sie einzuschläfern.“


    „Verstehe ich dich richtig … “


    „Jaja, mach dich nur lustig über mich. Ich habe ein Pferdealtersheim hier.“ Er legte das Trockentuch über die Heizung. „Es fällt mir immer wieder schwer – obwohl es eigentlich mein Job ist – den Tieren die erlösende Spritze zu geben, wenn es soweit ist. Aber … “ Er nahm ihre Hand. „Komm mit, und sieh sie dir einfach an.“


    An der Haustür reichte er ihr eine warme Jacke, und dann stapften sie über den Hof zum Stall. Die Dämmerung klammerte sich mit violetten Fingern an die hereinbrechende Nacht. Als sie die Stallgasse betraten, wieherten die Pferde leise, steckten die Köpfe aus den Boxen und blähten voller Erwartung ihre Nüstern. Liv atmete den Duft trockenen Heus und den erdigen Geruch der Pferdeäpfel ein. Als sie vor der Box stand, streichelte sie die Blesse der Stute.


    „Stella lebt schon seit Jahren bei mir.“ Rune wies mit der Hand zu der zweiten Box. „Und Hotstuff ist erst seit ein paar Monaten hier.“


    „Hotstuff?“ Liv hob erstaunt die Augenbraue.


    „Ja, weil er so heißblütig ist. Nach einem Unfall wurde er bösartig. Es hat lange gedauert, bis er wieder vertrauen konnte, aber die Ausdauer hat sich gelohnt.“


    „Hast du immer so viel Geduld?“


    Er zuckte die Achseln. „Das gehört wohl zu meinem Beruf.“


    Sie misteten aus und warfen reichlich frisches Heu in die Boxen. Die ganze Zeit kämpfte sie mit den Tränen, denn sie spürte, dass er auch bei ihr die Geduld aufbringen könnte, die sie brauchte, um wieder einem Menschen zu vertrauen.


    „Reitest du?“


    „Nein, ich habe nur wenige Male auf einem Pferd gesessen. Wie fast jedes Mädchen habe ich natürlich davon geträumt, ein Pferd zu haben, aber nein, meine Mutter war alleinerziehend, und später hat es sich einfach nicht mehr ergeben.


    „Dann lass uns gleich ausreiten. Wir haben heute Vollmond und einen klaren Himmel.“


    Das war ohne Zweifel die romantischste Einladung, die sie jemals bekommen hatte, aber sie hatte Angst sich zu blamieren und vom Pferd zu fallen. Ihr Einwand war kläglich, sogar in ihren Ohren: „Aber mir ist kalt.“


    „Wir haben ja auch Winter. Schon vergessen?“ Er holte bereits Decken, Sättel und Zaumzeug aus der Sattelkammer. „Halt das mal.“


    „Du bist völlig verrückt!“


    „Lieber verrückt als langweilig.“ Als er Stella aus der Box herausführte, schenkte er ihr sein jungenhaftes Grinsen, und Livs Knie wurden weich. Rune sattelte die Stute. Stella schien gut ausgebildet zu sein. Als Hotstuff an die Reihe kam, sperrte er sich erst ein wenig gegen das Mundstück, aber dann nahm er es problemlos an.


    „Komm, steig‘ auf.“ Er half ihr auf das Pferd, saß selbst auf und ritt kurz darauf aus der Stallgasse.


    „Drück einfach die Fersen in Stellas Flanken, dann folgt sie mir.“


    Draußen schimmerten die Schneehügel im Mondschein. Sie ritten schweigend durch die Dünen, bis hinunter zum Strand. Immer noch brausten und donnerten die Wellen, obwohl der Sturm inzwischen abgeflaut war. Runes Pferd bahnte sich allein den Weg durch den tiefen Schnee. Die kalte Luft, die Wärme und Stärke des Pferdes unter ihr, die Weite des Meeres, durchbrochen von den Schaumkronen, und das Firmament mit den Sternen über ihren Köpfen, all das erfüllte Liv mit Frieden. Der Atem der Pferde bildete kleine Wolken in der Nacht. Rune ritt einen Abhang hinauf, und nachdem sie oben die Pferde gewendet hatten, schauten sie auf das schwarze Meer. Weit draußen funkelten die Lichter eines Ozeanriesens, und entlang der Küste reihte sich der Lichtschein der Häuser wie Perlen auf einer Halskette aneinander.


    Liv sog diese Schönheit in sich auf. „Danke“, flüsterte sie. „Danke, dass du mich mitgenommen hast.“


    Das hier war ihre Chance, dachte sie. Sie würde einen neuen Anfang machen. Denn auch wenn sie sich in Martin total getäuscht hatte, konnte sie noch einmal von vorne anfangen. Sie spürte, wie sehr sie das Leben liebte … und dass sie Rune getroffen hatte, das war der unerwartete Anfang davon. Ihr Herz war leicht wie eine Schneeflocke, als sie zum Stall zurückritten, die Pferde absattelten und trocken rieben.


    Auf dem Weg zum Haus legte Rune seine Hand auf ihren Rücken. Drinnen zog sie Stiefel und Jacke aus; doch ehe sie denken konnte, hatte Rune sie an die Wand gedrückt und küsste sie, als wenn es sein Leben gälte. Als er Luft holte, hätte sie protestieren können, aber stattdessen klammerte sie sich so sehr an ihn, dass er sie ohne Worte verstand und ungestüm an sich zog. Seine Lippen streiften wie Engelsflügel ihr Gesicht, und jeglicher Widerstand schmolz dahin. Erst als sie sich atemlos voneinander lösten, flüsterte er heiser:


    „Heute lass ich dich nicht gehen.“


    


    ***


    


    Sie hielten sich eng umschlungen wie zwei, die sich gegenseitig wärmen in der Winternacht. Liv streichelte seine Augenbrauen, seine Ohrläppchen und die Sternenkränze um seine Augen. Langsam wanderten seine Hände über die Höhen und Täler ihres Körpers, und als er in sie eindrang, war es, als hätte sie ihr Leben nur auf diesen Augenblick hin gelebt. Sie krallte sich an ihn, drängte sich ihm entgegen und wollte sich in ihm auflösen, mit ihm eins werden. Endlich war sie angekommen. Bei ihm. Und bei sich. Es war das Gleiche.


    „Gib mir ein paar Minuten“, sagte er. „Dann fangen wir wieder von vorne an.“


    „Vielleicht später.“


    „Was?“ Er hob überrascht die Augenbraue, als sie sich aufsetzt und die Bettdecke zurückschlug. „Ich habe jetzt Hunger.“


    „Das mein ich doch. Ich habe auch Hunger. Auf dich.“


    „Später, ich muss erst etwas essen.“


    „Das ist nicht dein Ernst.“


    „Und ob es das ist. Ich hatte einen langen Tag in der Küche. Schon vergessen, Herr Sklaventreiber?“


    „Und nun hast du eine aufregende Nacht vor dir. Okay, da ist Essen dann wohl wirklich angesagt.“


    Liv stand auf. „Mal sehen, ob ich was Herzhaftes auftreiben kann.“


    Rune sprang aus dem Bett. „Wusste ich doch, dass es eine vernünftige Erklärung dafür gibt, warum ich so verrückt nach dir bin.“


    „Bist du das?“ Sie hatte keine Liebeserklärung erwartet, aber seine Worte berührten sie.


    Rune zog sie an sich und hielt ihrem Blick stand. „Hast du etwa daran gezweifelt?“


    Sie legte ihre Hand auf seine nackte Brust, und spürte seinen regelmäßigen Herzschlag. „Überhaupt nicht“, flüsterte sie und legte den Kopf an sein Herz.


    


    ***


    


    Rune lag, die Augen geschlossen, zwischen den zerknüllten Laken und genoss die entspannte Zufriedenheit, die sich nach gutem Sex einstellte. Er wollte die Zeit anhalten, damit dieses Gefühl sich nicht im Alltagsgrau auflöste, denn er fühlte sich einfach wunderbar.


    Sie hatte ihn immer wieder überrascht im Laufe der Nacht. Nun wollte er nur eins, ein Leben mit ihr, Tag und Nacht ohne Ende, auch wenn das völlig verrückt war, denn er kannte sie kaum. Und trotzdem war sie ihm so vertraut wie seine eigene Seele. Das, was er in ihr las, war ihm bekannt. Seine eigene Einsamkeit spiegelte sich in ihren Augen. Und dann war da dieses beständige Knistern, die Anziehung, die sich im Laufe der letzten Tage zwischen ihnen aufgebaut hatte. Sie waren eingeschneit, und so war es nur verständlich, dass sie die üblichen Datingregeln übersprungen hatten. Er öffnete die Augen und betrachtete Liv, die neben ihm im Bett lag. Er hätte nicht erklären können warum; aber er wusste, dass diese Nacht alles, was er jemals mit anderen Frauen gehabt hatte, in den Schatten stellte. Er zog Liv wieder in seine Arme. Sie roch unglaublich. Sogar das Geräusch ihres Atmens machte ihn an.


    


    


    

  


  
    

    Freitag, 20.12.2013


    „Keine Sorge, sie werden dich nicht auffressen!“ Rune stellte den Wein auf den weihnachtlich gedeckten Tisch. Sie hatten den ganzen Tag in der Küche gestanden, und Liv spürte jeden Muskel in ihrem Körper. Trotzdem war sie voller Erwartung und aufgeregt. Sie hatte gerade noch Zeit sich zu duschen, bevor die ersten Gäste ankommen würden. Noch ein letztes Mal begutachtete sie die Gedecke und die Tischdekorationen. Dann band sie die Schürze ab. Eigentlich wollte sie bei Tisch anreichen, aber Rune hatte sie lachend auf den Mund geküsst. Sie gehöre jetzt zur Familie dazu. Er hätte nur einen Wunsch: sie seinen Geschwistern vorzustellen. Seine warmen Lippen hatten ihre Knie weich werden lassen, und sie hatte wieder einmal, wie schon so oft in diesen Tagen, alle ihre Vorbehalte begraben. Die Scham, dass sie sich so in Martin getäuscht hatte, holte sie immer wieder ein, und dann umklammerte eine eisige Hand ihr Herz. War sie wieder dabei einen Fehler zu machen?


    Ausnahmsweise hatten sie einen weihnachtsfreien Sender im Radio gewählt. Doch dann blieb Liv wie angewurzelt stehen und lauschte. Celine Dions Stimme füllte den Raum „My heart will go on“. Rune nahm ihre Hand, warf die Schürze auf die Anrichte und wirbelte sie herum, doch sie bewegte sich unbeholfen und ruckhaft, als würden ihr Elektroschocks verabreicht.


    „Lass mich“, protestierte sie. „Ich muss mich noch umziehen.“


    Er schlang seine Arme noch fester um ihre Hüften und drehte sie sachte im Kreis.


    „Das habe ich seit Jahren nicht mehr gemacht, Rune, seit … Gott, ich kann mich nicht einmal mehr erinnern, wann ich das letzte Mal getanzt habe.“


    „Das sieht man, Eisprinzessin. Du musst unbedingt wieder unter Menschen.“


    Liv löste sich aus seiner Umarmung. „Diese Menschen kommen ja auch gleich.“


    „Nur eine Minute … Hörst du überhaupt den Text?“


    Er drückte sie an sich, presste ihr Gesicht an seine Brust, und sie atmete den Duft seines Aftershaves ein. Wieder lief ihr ein Schauer über den Rücken. Was zum Teufel war eigentlich mit ihr los?


    „Ich will nur noch mit dir zusammen sein“, flüsterte er und legte seinen Kopf auf ihren Scheitel, während er sie sachte durch die Küche führte.


    Als die letzten Klänge verklungen waren, stellte Liv sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn, und versuchte danach an ihm vorbei zu schlüpfen, doch er schloss mit der einen Hand die Tür und ließ die andere ihren Arm heruntergleiten. Sie schmolz innerlich dahin, als seine Fingerspitzen ihren Unterarm berührten. Er stand so dicht vor ihr, dass sie seinen Atem an ihrer Schläfe spüren konnte, und zog sie noch dichter an sich – ein unmissverständliches Signal. Obwohl sie protestieren wollte, leistete sie ihm keinen Widerstand, sondern hob den Kopf, sodass sich ihre Münder ganz nah waren. Als er seine Hand an ihre Wange legte, hob sie seufzend das Gesicht und wartete darauf, dass er sie küsste. Ihre Lippen teilten sich, und noch ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sie mit seinem Körper gegen die Wand gepresst. Sie vergaß alles. Sie vergaß, dass die Gäste bald kommen würden, dass sie sich umkleiden wollte, und sie in der hell erleuchteten Küche für jeden gut sichtbar waren. Sie hatte nur noch einen Gedanken. Rune. Sie schlang die Arme um seinen Hals und erwiderte seinen hungrigen Kuss leidenschaftlich. Sekunden dehnten sich zu Minuten und keiner von ihnen hatte es eilig, wieder zur Besinnung zu kommen. Sie schob die Finger unter das Bündchen seiner Boxershorts, aber er hielt ihre Hände fest, bevor sie zu weit gehen konnte und nickte in Richtung des Küchentischs.


    „Ich würde dich ja zu gerne auf diesem kleinem Küchentisch hier vernaschen, aber ich will die Situation nicht ausnutzen.“


    „Keine Sorge.“ Sie knabberte an seinem Ohrläppchen. „Jetzt hast du mich so weit. Ich bin total scharf auf dich.“ Ihr Fuß glitt an seinem Bein hoch.


    „Soso, du bist also scharf auf mich. Ist das etwa alles?“


    „Nein, dafür gibt es eigentlich keine Worte.“ Mit einem Kuss hinderte sie Rune am Weitereden. Selbst wenn sie ihre Gefühle für ihn in Worte fassen könnte, war sie gerade nicht in der Stimmung dafür. Sie wusste nur, dass er ihr mehr bedeutete als je ein anderer Mann, mehr als Martin es jemals getan hatte. Und in diesem Augenblick hatte sie keine Lust, darüber nachzudenken, was das zu bedeuten hatte.


    Entschlossen schob sie den Adventskranz weg und setzt sich auf den Küchentisch. Rune grinste. „Das mit dem Vernaschen vorhin war eigentlich nur ein Witz.“


    Liv zog sich das T-Shirt über den Kopf und warf es auf den Boden. Sie lehnte sich lässig auf den Ellbogen zurück, lächelte durchtrieben und sagte: „Aber ich meine es ernst.“


    In diesem Augenblick klingelte Runes Handy. Er zog es aus der Tasche und warf einen Blick aufs Display. „Klasse. Total cooles timing.“


    Schlagartig war Liv wieder in der Realität angekommen. „Ärger?“


    Er zuckte mit den Schultern, und legte das Handy ans Ohr. „Hallo Henrik.“


    Die Stimmung war nun sowieso im Eimer, und sie konnte unmöglich da weiter machen, wo sie aufgehört hatte. Vermutlich war das ohnehin das Beste. Liv berührte ihre feuchten Lippen. Sofort flackerte die Erinnerung wieder auf.


    „Wir sollten uns lieber fertig machen“, sagte sie, als Rune das Handy in die Tasche schob. „Sie kommen jeden Augenblick.“


    „Ach was, wir haben ewig Zeit.“


    „Ewig?“


    „Henrik sagt, sie sind verspätet. Wir haben also noch eine halbe Stunde für uns.“


    „Eine halbe Stunde?“ Ihr Herz klopfte bis zum Hals. Es befand sich wieder auf einer Bobrennbahn. „Die sollten wir gut nutzen.“


    


    ***


    


    Liv nahm die Plastiktüte mit dem Küchenabfall. „Ich bringe das noch schnell nach draußen. Geh du schon, und zieh dich um.“


    „Bin ich etwa nicht salonfähig?“


    Sie puffte ihn liebevoll in die Seite. „Ich möchte sehen, ob du genauso sexy in anderen Kleidern bist wie in diesen verbeulten Jeans.“


    Als er versuchte, sie wieder zu küssen, drehte sie ihn um und gab ihm einen sachten Stoß. Er trottete sichtbar missgelaunt zur Tür und seufzte abgrundtief. „Okay, wir sehen uns gleich.“


    Liv öffnete die Haustür. Sie schnappte nach Luft, als der eisige Wind ihr ins Gesicht blies. Vorsichtig balancierte sie über den Schnee, immer darauf bedacht, nicht hinzufallen. Weil der Abfallcontainer gut versteckt hinter der Scheune stand, musste sie den Hof überqueren. Sie setzte vorsichtig Fuß vor Fuß, und spürte, wie ihre Schuhe nass wurden. Im Laufe des Tages war der Schnee unter den warmen Sonnenstrahlen getaut, aber nun mit zunehmenden Minustemperaturen hatte sich der Hofplatz zu einer glatten Eisbahn verwandelt. Liv hob den Deckel zum Abfalleimer an, warf die Tüte in den Schlund und erstarrte, als sich etwas in ihrer unmittelbaren Nähe bewegte. In der Dämmerung konnte sie nicht klar sehen, was passierte, aber sie hatte eine Bewegung wahrgenommen. Vielleicht lungerten Ratten oder Füchse in der Nähe? Sie wandte sich um, um zu sehen, was los war, und atmete erleichtert auf.


    Dina stützte sich mit der einen Hand an der Scheunenwand ab, während sie sich mit der anderen den Knöchel massierte.


    „Haben Sie mich erschreckt“, sagte Liv erleichtert und trat näher. „Brauchen Sie Hilfe?“


    „Nein, danke, es geht schon.“


    „Was ist denn passiert?“


    „Ich bin umgeknickt, als ich meinen Abendspaziergang machen wollte.“


    „Ich bin auch mit dem Abfall hierher balanciert. Es ist furchtbar glatt. Kommen Sie doch mit, drinnen ist es wärmer.“


    „Nein“, wehrte Dina mit schmerzverzehrtem Gesicht ab. „Ich brauche nur eine kleine Verschnaufpause.“


    Liv schlang die Arme um sich. Der Wind riss an ihrem langärmeligen T-Shirt. Bei dieser Kälte hatte sie ihre Zweifel, ob es gut war, dass sie mit Dina hier herumstand.


    „Aber Rune könnte Sie nach Hause fahren oder sich den Fuß ansehen.“


    „Um Gottes willen, nein, gleich kommen doch auch die Gäste, nicht wahr? Da will ich nicht stören.“


    „Deshalb können Sie doch ruhig mitkommen.“


    „Nach dem Motto der Madsens, dass an ihrem Tisch immer ein Platz frei ist?“


    „Ja, genau.“ Liv lächelte, um Dina aufzuheitern. „Außerdem weiß ich, dass wir Proviant für eine ganze Armee haben.“


    „Ich hab‘ wirklich keine Lust, jetzt dort zu sein. Letztes Jahr war ich eingeladen, als Familienmitglied sozusagen, da komme ich heute nicht als Anhängsel.“


    „Sie sind unsere Nachbarin.“


    „Unsere? Reisen Sie nach dem Fest denn nicht ab?“


    Liv überlegte, was sie sagen sollte. Nein, bisher hatten Rune und sie das Thema noch nicht angeschnitten.


    „Morgen reise ich noch nicht ab. Da werden wir hier genug aufzuräumen haben.“


    Dina runzelte die Stirn. „Also, es geht mich ja nichts ans, aber hat Rune Ihnen schon von Laurits und Tina erzählt?“


    „Natürlich, das hat er.“


    „Ich wette, er hat auch Ihnen nur die halbe Wahrheit erzählt. Das macht er immer.“


    „Ich sollte jetzt gehen. Die Gäste kommen gleich.“ Liv drehte sich um und stakte auf unsicheren Füssen los, aber Dina krallte ihre Finger so fest in Livs Ärmel, dass sie nicht weiter gehen konnte. „Rune verschweigt, dass er Tina weggeschickt hat.“


    „Warum sollte er das getan haben?“


    „Weil er ihr nie verziehen hat, dass sie ihm kein gesundes Kind schenken konnte. Er litt damals unter Stress, nicht Tina.“


    „Sie sind verrückt. Lassen Sie mich sofort los.“ Liv riss sich los, und drehte sich weg, um zum Haus zurückzugehen, aber Dina lachte sardonisch hinter ihrem Rücken.


    „Er hat Ihnen eingebildet, dass sie das Kind nicht wollte, aber er wollte es, nicht wahr?“


    Liv blieb wie angewurzelt stehen. Ja, das hatte er ihr erzählt. Damals, so hatte er ihr gestern Abend vor dem Kamin anvertraut, hatte er sich Tina nicht entziehen können, und war der glücklichste Mensch der Welt gewesen, als sie Interesse an ihm gezeigt hatte. Nichts war zu gut für sie. Nichts zu teuer. Er wollte sie verwöhnen, denn er war hoffnungslos verliebt gewesen, und als sie dann schwanger geworden war, war ihr Glück perfekt gewesen, bis die Ultraschalluntersuchungen die grausame Wahrheit enthüllten. Laurits Organe waren massiv fehlgebildet. Er hatte das sogenannte Edwards Syndrom, auch Trisomie 18 genannt. Achtzig Prozent dieser Kinder würden bis zur Geburt sterben, hatte der Gynäkologe ihnen erklärt, und die wenigen, die es schafften, überlebten meistens nur wenige Wochen.


    „Wenn Sie abtreiben, haben Sie einen klaren Schnitt“, hatte er vorgeschlagen, nachdem er mit Rune und Tina über die Ergebnisse gesprochen hatte. „Das ist in einer solchen Situation der übliche Weg.“


    Rune konnte diesen Zynismus nicht ertragen, auch wenn er gut gemeint war, aber Tina, so hatte er mit brüchiger Stimme erzählt, gab dem Arzt Recht. Das war der Augenblick, wo ihre Ehe den Riss bekam, der zum endgültigen Bruch führte. Für Rune war es unvorstellbar gewesen, sein Kind dem Tod zu übergeben. Tina hatte nach der Geburt das Weite gesucht und später über die Kanzlei schriftlich die Scheidung eingereicht. Das war Runes Version, und Liv glaubte ihm aufs Wort.


    „Hat er gesagt, dass er das Kind wollte, Tina aber nicht?“


    Dinas Stimme war schneidend scharf wie die kalte Luft. Liv presste die Lippen aufeinander, drehte sich um und fixierte Dina, die siegessicher lächelte, mit schmalen Augen.


    „Jede Frau will hören, wie ein Mann für sein Kind kämpft. Aber es war ganz anders.“


    „Sie lügen.“


    „Sie glauben mir nicht? Nun gut, aber Tatsache ist, dass Rune sich nie binden konnte.“


    Liv spürte, wie sich ihr Hals zuschnürte. „Ich werde nicht mit Ihnen über Rune sprechen.“


    „Ich will Sie nur vor einem Schmerz bewahren. Ich sehe doch, dass Sie vor irgendetwas weglaufen. Jemand hat sie enttäuscht, und gerade deshalb kann ich Ihnen nicht verschweigen, was wirklich mit Rune los ist.“


    „Sie wollen Rune doch nur für sich. Deshalb tischen Sie mir diese Lügengeschichte auf.“


    „Glauben Sie, was Sie wollen. Aber auch Sie sollten wissen, dass niemand die Wahrheit verschleiern kann. Rune Madsen hüpft von einer Bettkante zur nächsten, und er ändert sich nicht. Hat er Sie nicht gerade auf dem Küchentisch vernascht?“


    Hatte Dina sie beobachtet? Liv war froh, dass die Dämmerung nicht enthüllte, wie die Röte in ihre Wangen schoss. „Vielleicht hat er bisher nicht die Richtige getroffen.“


    „Und ausgerechnet Sie sind die Richtige? Vielleicht sollten Sie sich lieber fragen, ob Sie einfach zu leicht zu haben sind. Mit Ihnen ist er genauso schnell fertig wie er Sie für sich gewinnen konnte.“


    Liv presste die Lippen aufeinander. Tränen brannten hinter ihren Lidern, und als Dina sich kopfschüttelnd umdrehte, log sie verzweifelt. „Ich interessiere mich nicht für Runes Frauengeschichten, ganz egal ob passé oder aktuell.“


    „Sagen Sie später bloß nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt.“


    Liv schaute ihr nach. Sie schlang die Arme um ihren Körper, denn sie zitterte vor Kälte. Aber sie fror viel mehr innen drin. Wenn Dina Recht hätte, dann … Der Schmerz über den Verlust drohte sie zu ersticken.


    


    ***


    


    Liv sank auf den Toilettendeckel und starrte auf die Terracottakacheln. Dinas Worte rieben wie Schleifpapier an ihren Nerven, und sie hatte das Gefühl, nicht mehr genug Luft zu bekommen. Und ausgerechnet Sie sind die Richtige?


    Schweißgebadet öffnete sie den obersten Knopf ihrer Bluse, atmete tief ein und aus. Mein Gott, was machte sie hier? Was tat sie sich an? Sie wollte ein neues Leben ohne Mann. Und stattdessen schmiss sie dumme Kuh sich dem nächstbesten Charmeur an den Hals. Sie presste die Fäuste auf die Augen. Einer wie ihr konnte es nicht auf Dauer gut gehen. Schlussendlich machte sie immer alles kaputt. Du bist schuld, hatte ihre Mutter unablässig gejammert, dass dein Vater mich verlassen hat. Martin wollte sie nicht wirklich, nicht so wie sie war, sondern schlanker und stiller. Ihr Kind wollte er auch nicht. Und Rune? Erst als ihr Tränen über die Lippen liefen, merkte sie, dass sie weinte. Wütend wischte sie sie mit dem Handrücken fort. Wann würde sie lernen, ihr Leben nicht gleich in die nächste Katastrophe zu steuern? Eine neue Chance bedeutete nicht, sich gleich in den Nächstbesten zu verlieben – so wie damals in Martin, nachdem Frau Sommer gestorben war und jetzt in Rune. Sie würde keinen Gedanken mehr an Rune verschwenden. Sie hatte alles, aber auch alles falsch verstanden. Seine Blicke, seine Fürsorge, seine Freundlichkeit. Sie wusch sich das Gesicht. Jetzt würde sie ein Taxi rufen. Auf der Stelle!


    


    ***


    


    Liv schlich durch den Flur, den Rucksack auf dem Rücken. Das Taxi würde in wenigen Minuten kommen, und deshalb musste sie so schnell wie möglich zur Straße, damit ihre Flucht nicht entdeckt würde. Nicht auszudenken, wenn der Fahrer auf den Hof fahren würde. Einen Abschied von Angesicht zu Angesicht und im Beisein der Familie konnte sie jetzt nicht ertragen. Die Stimmen der Gäste schwappten aus dem Wohnzimmer. Wortfetzen flogen zu ihr.


    „Wann stellst du uns deine Liv denn vor?“


    „Nun nimm‘ erst mal ein Plätzchen, sie kommt jeden Augenblick!“


    „Wenn sie genauso süß ist, wie der Konfekt, dann … Schau doch mal nach, was sie macht … “


    „Sicher ist sie nervös, weil wir das Haus invadieren!“


    „Nun gut, ich hole sie jetzt!“ Die Tür wurde einen Spalt breit geöffnet, und Liv presste sich tiefer zwischen die Mäntel an der Garderobe. Schweiß rann ihr den Rücken hinunter. Sie hielt den Atem an. Wenn er sie jetzt entdeckte …


    „Lass‘ Sie in Ruhe. Sie kommt, wenn sie bereit ist. Wir Frauen wollen nicht kontrolliert werden.“


    Die Tür schnappte zu, und Gelächter klang aus dem Raum. Liv wagte wieder zu atmen. Nichts wie weg.


    „Gib Ruhe, Mistel.“ Der Labrador scharrte hinter der Tür. Rune versuchte den Welpen zu beruhigen, aber sie musste Liv gewittert haben und kläffte.


    „Was hat der Hund bloß?“ Mistel bellte weiter.


    „Wir gehen mit Mistel vor die Tür“, schlugen zwei Mädchenstimmen aufgeregt vor.


    „Ich weiß nicht“, wandte Rune ein.


    Dies war ihre letzte Chance, wenn sie eine Konfrontation umgehen wollte. Sie stürzte zur Haustür und riss sie auf. Als die kalte Luft ihr entgegenströmte, schauderte sie. Liv trat auf die Stufen, doch zu spät bemerkte sie, dass sie vereist waren. Sie konnte das Gleichgewicht nicht halten, ruderte mit den Armen, und wurde vom Gewicht des Rucksacks ohne Erbarmen in die Tiefe gezogen. Leise fluchend landete sie auf den Po. Hinter ihr wurden Stimmen laut. Erschrocken rappelte sie sich auf und schlitterte über die Einfahrt zur Straße. Rannte, rannte, rannte. Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn.


    


    ***


    


    „Liv!“ Rune sprang in Hausschuhen hinter ihr her. Was zum Teufel machte sie da draußen mit dem Rucksack auf dem Rücken? Er landete im Schnee, rutschte auf den glatten Ledersohlen aus und fiel. „Warte doch!“


    Mistel jagte an ihm vorbei. Er schleuderte die Schuhe von seinen Füßen und nahm in Strümpfen die Verfolgung auf. Wenn er sie nicht erreichte, würde er sie nie mehr wiederfinden. Er hatte keine Adresse, er … Von der Straße hörte er das monotone Brummen eines Lasters.


    „Bleib stehen!“ Er preschte voran, aber sie war erstaunlich schnell, obwohl sie ihren Rucksack schleppte. Sie schaute verzweifelt über den Rücken zu ihm und lief weiter. Bitter erkannte er, dass sie weg wollte, weg von ihm. Jetzt war sie auf der Höhe der Landstraße. Zwischen den Bäumen leuchteten die Scheinwerfer eines Lasters auf, der sich rasend schnell näherte.


    


    ***


    


    Liv stolperte weiter. Sie musste es schaffen. Sie konnte unmöglich mit Rune sprechen. Erleichtert sah sie das hell erleuchtete Taxi. Der Fahrer drosselte die Geschwindigkeit und würde auf sie warten, wenn sie auf die Straße kam. Sie musste nur auf die andere Seite.


    Sie hörte Rune hinter sich, und schaute erschrocken über die Schulter. Diesmal würde sie sich nicht von seinem Charme einwickeln lassen, dachte sie, und hetzte weiter. Sie bemerkte den Lastwagen nicht, der sich von links näherte, und schoss auf die Fahrbahn. Der Fahrer versuchte, ihr auszuweichen, und das Fahrzeug schlingerte. Liv spürte einen Ruck, der durch ihren ganzen Körper jagte, und dann wurde sie durch die Luft geschleudert. Ihr Kopf wirbelte ruckartig herum. „Das Baby, ich kann mein Baby nicht beschützen“, waren ihre letzten Gedanken und mit einem scharfen Schmerz in der Brust landete sie im Schnee. Irgendetwas nässte ihre Haare. Es war sicher nur der Schnee. Sie hörte, dass jemand ausstieg und telefonierte, um einen Krankenwagen zu rufen. Rune nahm ihre Hand. Sie wandte den Kopf und versuchte, Worte zu formen, wollte Rune sagen, dass sie unbedingt miteinander reden müssten. Obwohl die Zeit mit ihm traumhaft gewesen war, war das Ganze ein Fehler gewesen, ein Resultat überaktiver Hormone und inaktiver Gehirnzellen und das Baby, das Baby … aber sie konnte es nicht. Dann wurde ihr Blickfeld immer kleiner, und Dunkelheit hüllte sie ein.


    


    ***


    


    Liv hatte einen Unfall. Ständig drehte sich dieser Satz in seinem Kopf. Eine Endlosschleife. Der Krankenwagen war abgefahren, ohne ihn. Immer wieder sah er das Blut, überall Blut, das den Schnee rot färbte.


    „Komm, ich fahre dich.“ Henrik drückte Rune in den Sitz des Volvos. „Zieh dir Socken und Schuhe an. Sonst holst du dir den Tod.“


    Henriks Knöchel waren weiß verfärbt, so fest umklammerte er das Lenkrad.


    „Überhol endlich die Schnecke“, presste Rune zwischen den Zähnen hervor.


    „Du willst doch nicht, dass wir auch noch eingeliefert werden.“ Henrik war wie ein Fels in der Brandung, so wie immer. Verzweifelt schaute Rune auf die Fahrbahn.


    „Nimm die Lichthupe, dann macht der Golf da vorne Platz.“


    „Wir kommen schon noch früh genug im Krankenhaus an.“


    Endlich bog der Golf vor ihnen ab. Henrik brauste an ihm vorbei und befand sich sofort dicht hinter den Autos, die ein ganzes Stück vor ihn gefahren waren.


    Rune hatte das Gefühl, als wenn er in einen riesigen, bodenlosen Nichts verschwand. Er war sich sicher, dass es ein schwerer Unfall gewesen war, viel schwerer, als es ausgesehen hatte.


    „Ich will sie nicht verlieren, bevor wir überhaupt eine Chance zusammen hatten.“


    „Nun warte erst mal ab.“ Henrik legte seine Hand beruhigend auf Runes Arm. „Wir sind bald da. Dann weißt du mehr.“


    „Aber wir hatten noch gar keine Chance zusammen.“


    Henrik schwieg und konzentrierte sich auf den Verkehr.


    „Gib doch endlich Gas!“, schrie Rune verzweifelte. „Ich muss zu ihr, bevor es zu spät ist.“


    Henrik warf ihm einen besorgten Blick zu und fuhr dichter auf den Wagen vor ihm auf. Endlich machte der Fahrer Platz, und sie rasten weiter, mit einem kurzen Nicken in seine Richtung.


    „Sobald wir beim Krankenhaus sind, hole ich die anderen.“


    „Ich komme alleine zurecht. Bleibt bei Mutter, sie hat heute Geburtstag.“


    „Glaubst du im Ernst, dass sie das mitmacht? Wir werden kommen, um dir zu helfen.“


    


    ***


    


    „Wer will das wissen?“ Runes Frage, ob Liv noch am Leben war, wurde von der robusten Krankenschwester am Empfang des Krankenhauses zunächst mit einer Gegenfrage beantwortet.


    „Ich bin ihr Mann.“


    „Könnten Sie sich ausweisen? Ich hab‘ schlechte Erfahrungen gemacht.“


    „Hören Sie, als meine Frau vom Lastwagen erwischt wurde, bin ich einfach hinter dem Krankenwagen hergefahren. Mein Ausweis liegt zu Hause. Mein Führerschein übrigens auch.“


    „Eine Kreditkarte reicht mir auch … “


    „Ich hab‘ nichts mit. Dafür ging es alles viel zu schnell. Ich hab‘ nur meine Schuhe angezogen und bin dann los. Und ich will jetzt verdammt noch mal wissen, ob meine Frau noch lebt.“


    „Bitte verstehen Sie, aber ich darf nur Angehörigen Auskunft geben.“


    „Schwester!“ Rune hämmerte seine Faust auf den Tresen. „Ich bin mit Liv Kirkegaard verheiratet, und wenn Sie mir jetzt nicht auf der Stelle sagen, wie es ihr geht, gehe ich morgen mit der Geschichte zur Presse. Das wird weder Ihnen noch dem Krankenhaus gefallen und vielleicht verlieren Sie sogar Ihre Stelle … Haben Sie es endlich kapiert?“


    „Herr Kirkegaard?“


    Rune drehte sich um. Hinter ihm stand ein dunkelhaariger Arzt mit Halbglatze. Er reichte ihm die Hand. „Guten Abend. Ich bin Dr. Larsen.“


    „Madsen, Rune Madsen.“ Rune drückte seine Hand. „Bitte, wird sie überleben?“


    „Er kann sich nicht ausweisen“. Die pummelige Krankenschwester war sichtlich bemüht, korrekt zu handeln, aber der Arzt ignorierte sie und senkte den Blick. Rune spürte, wie sein Herz einen Schlag aussetzte.


    „Kommen Sie bitte mit. Ehrlich gesagt, sieht es nicht gut aus. Ihr Zustand ist kritisch.“


    Die Angst, Liv doch noch zu verlieren, brach über ihn herein wie eine Lawine, und raubte ihm den Atem.


    „Eine gebrochene Rippe hat ihre Lunge verletzt, und wir müssen die Niere entfernen. Was uns aber wirklich Sorgen macht ist die Blutauflagerung auf der Gehirnoberfläche, die das CT gezeigt. … “


    „Ein epidurales Hämatom?“


    „Ja, woher wissen Sie das?“


    „Ich bin selber Arzt – Tierarzt.“ Rune raufte sich die Haare. „Wann operieren Sie?“


    „Sofort. Sie ist die Nächste.“


    Sie hatten das Zimmer erreicht. Wie eine Marionette hing Liv an ein paar Schläuchen und Kabeln. Ihr Gesicht war zerschrammt und auf der Stirn hatte sie einen Bluterguss. Völlig reglos lag sie dort, bleich wie eine Tote. Nur das Piepen der medizinischen Geräte verriet, dass sie den Kampf noch nicht aufgegeben hatte. Runes Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen, und sein Hals kratzte.


    „Und das Kind?“


    „Da konnten wir leider nichts machen. Aber Ihre Frau … “


    „Wird sie durchkommen?“


    Dr. Larsen räusperte sich. „Ich will Ihnen keine falschen Hoffnungen machen. Es fällt uns schwer, den Kreislauf stabil zu halten.“


    Während Dr. Larsen Livs Werte begutachtete, hielt Rune ihre Hand, die kraftlos wie ein welkes Blatt in seiner lag. Ich liebe dich. Bleib am Leben. Er flüsterte es immer wieder, während er daran dachte, wie sie sich noch vor kurzer Zeit in der Küche geliebt hatten.


    


    ***


    


    Klara stürmte, gefolgt von Henrik, Helene und Sofie Madsen, ihrer Mutter, durch die Eingangstür der Notaufnahme, und starrte auf die dort versammelten Angehörigen und Patienten. Die ganze Zeit hatte sie versucht, Rune telefonisch zu erreichen, aber er hatte das Handy ausgestellt. Ihr Blick suchte hektisch den ganzen Raum ab. Sie hoffte, Rune zu entdecken. Hoffentlich würde er ihr sagen, dass sie sich umsonst Sorgen gemacht hatte. Verletzungen am Kopf bluteten stark, dass wusste sie, und sie wünschte sich, dass Rune eine neue Chance bekam und wieder glücklich würde, so wie damals, als er und Tina noch an eine gemeinsame Zukunft glaubten. Jetzt wollte sie wollte nur eins: Endlich die Frau kennenlernen, die Runes Leben so versüßt hatte, dass er wieder lächelte, nicht nur mit den Lippen, sondern auch mit den Augen. Sie wollte mit ihm reden, Liv sehen, und wissen, dass alles in Ordnung war. Auch wenn jetzt offensichtlich gar nichts mehr in Ordnung war.


    „Ich erkundige mich am Tresen“, erklärte ihre Mutter, die wie immer tatkräftig war und nach dem Unfall dafür gesorgt hatte, dass Henrik Rune mit Schuhen und trockenen Strümpfen ins Krankenhaus fuhr. Danach hatte sie angeordnet, dass alle aßen, damit die nächsten zu ihm fahren könnten, um bei ihm zu sein.


    „Aber Mama, es ist dein Geburtstag“, hatte Frederik protestiert.


    „Wir essen, und dann fahren Henrik, ich und Helene ins Krankenhaus. Mia, Klara, du und die Kinder sorgen hier für Ordnung.“ Mit ihrer klaren Stimme hatte sie ihre Familie dirigiert wie ein Intendant sein Team. „Liv hatte einen Unfall, und nun sind wir für Rune und sie da.“


    „Ich komme auch mit!“, hatte Klara eingeworfen. Sie hatte Rune, der sich nach Vaters Tod um alle und alles gekümmert hatte, immer sehr nahe gestanden.


    „Ja, mach das. Wir fahren in Henriks Wagen. Die anderen schlafen hier.“


    „Oma, du hast noch gar nicht deine Geschenke ausgepackt.“ Anna Lena hatte ihre Arme um den Hals der Großmutter geschlungen und schaute sie aus erwartungsvollen Augen an.


    „Das mach ich jetzt sofort. Helft ihr mir?“


    Die Zwillinge hatten sich nicht zweimal bitten lassen, und kurz darauf flog das Geschenkpapier raschelnd durch die Luft.


    


    ***


    


    Stunden später tigerte Rune unruhig über den Flur, zum fünften Mal in den vergangenen zehn Minuten hatte er auf die Armbanduhr geschaut, und er hatte das Gefühl, dass sich die Uhr an der Wand wie in Zeitlupe bewegte.


    „Ruhen Sie sich ein wenig aus.“ Die füllige Krankenschwester blinzelte ihn aus ihren gutmütigen Augen an. „Fahren Sie nach Hause und schlafen Sie. Sobald Ihre Frau wieder zurück ist, rufe ich Sie an.“


    Aber er wollte sich keinen Zentimeter von der Stelle rühren, egal, wie müde er war. Ausruhen? Stumm schüttelte er den Kopf. Wie konnte er jetzt schlafen? Er sah zerknittert und abgerissen aus wie ein Obdachloser. Dr. Larsen hatte mehrmals betont, welches Wunder es war, dass Liv immer noch lebte. Ein richtiges Weihnachtswunder ist das, hatte er gesagt. Er würde da sein, wenn sie aus dem OP kam, ihre Haut berühren und eine Lebenslinie herstellen. Sonst würde sie vielleicht wie ein Engel in den Himmel wegschweben, aber das würde sie nicht wagen, wenn er sie hielt, und er musste sie festhalten, denn er konnte nicht mehr ohne sie leben. Also tigerte er weiter über das ausgetretene Linoleum und ließ die Türen des OPs nicht aus den Augen. Dort kämpfte sie um ihr Leben. Und er kämpfte hier, an ihrer Seite.


    


    ***


    


    Seine Mutter zog ihn auf einen Stuhl. Ihre warmen Hände umschlossen seine.


    „Ich hab‘ Angst, dass wir keine gemeinsame Zukunft haben werden“, sagte Rune. „Sie ist vor mir weggelaufen, Mama. Ich frage mich ständig, warum?“


    „Das wirst du sie später fragen können. Jetzt bist du hier. Das ist das Einzige, was zählt.“


    Sie drückte seine Hand. „Ich möchte Liv kennenlernen, Rune. Mach nicht den gleichen Fehler wie ich.“


    „Was meinst du?“


    „Weil ich aus schmerzlicher Erfahrung weiß, dass es mehr im Leben gibt als nur die Arbeit.“


    Klara gesellte sich zu ihnen. „Mama hat Recht. Kämpf um Liv, wenn sie dir etwas bedeutet. Verzichte nicht einfach auf die Liebe deines Lebens.“


    Vor vier Jahren hatte Klaras Freund Toke sich von ihr getrennt, weil sie sich entschieden hatte, bei ihrer Familie in Dänemark zu bleiben, anstatt mit ihm nach New York zu ziehen, wo er eine Arbeit gefunden hatte. Seitdem verging kein Tag, an dem sie diese Entscheidung nicht bereute.


    „Endlich hatte ich das Gefühl, angekommen zu sein.“


    Klara legte ihre Hand auf Runes Schulter. „Wenn du jetzt nicht für euch kämpfst, wirst du dir für den Rest deines Lebens Vorwürfe machen.“


    Tief im Innern begannen Klaras Worte in ihm zu arbeiten. Schließlich, nach einer halben Ewigkeit, hörte er, dass die Tür zum OP aufging, und Dr. Larsen eilte in einem beschmutzten Kittel zu ihnen. Rune war gelähmt vor Angst, als der Arzt auf ihn zukam; aber als Klara ihm die Hand in den Rücken legte, atmete er aus. Was würde er sagen? Er versuchte es von seinem Gesicht abzulesen, aber die Miene des Arztes war verschlossen. Sofia drückte Runes Hand, und sofort fühlte er sich sicher, wie ein kleiner Junge, der durch den bedrohlichen Wald zu gehen vermag, weil seine Mutter mit ihm geht.


    „Ich kann Ihnen noch nichts Genaues sagen, aber wir haben alles getan, um das Leben Ihrer Frau zu retten. Allerdings sind die Verletzungen gravierender, als wir erst angenommen haben … Also ich hoffe einfach mal … “


    Kraftlos sank Rune auf den Stuhl. Schmerz pochte hinter seinen Schläfen. Er war wie betäubt. Was könnte alles passieren, wenn sie überlebte? Würde sie Sprachstörungen haben? Oder halbseitig gelähmt sein? Lieber Gott, bitte, lass sie wieder gesund werden. Sie durfte nicht sterben. Sie war viel zu jung. Das Leben lag doch noch vor ihr! Er schloss die Augen. Die Welt um ihn herum brach zusammen.


    


    

  


  
    

    Samstag, 21.12.2013


    Es war schon weit nach Mitternacht, und Rune war wie betäubt, denn Liv war immer noch nicht aus dem OP gekommen. Klara hatte den Kopf auf seine Schulter gelegt. Er fühlte sich völlig ausgelaugt, mental, seelisch und körperlich. Seine Mutter hatte alle Zeitschriften im Aufenthaltsraum durchgeblättert und schlief nun, den Kopf an die Wand gelehnt. Er musste dafür sorgen, dass sie nach Hause kam. Henrik stand am Fenster und schaute in die dunkle Nacht. Mia hatte ihnen Sandwichs vorbei gebracht, aber er konnte jetzt nichts essen. Müde schloss er die Augen und schrak auf, als zwei Ärzte aus dem Operationsraum rannten. Kurz darauf liefen sie zurück, begleitet von zwei Krankenschwestern, die Hände voller Blutkonserven. Als einen Lidschlag später eine von ihnen zurückkam, stellte Rune sich ihr in den Weg: “Was ist los?“


    „Herzstillstand. Aber wir haben Sie zurückgeholt. Sie kämpft wie eine Löwin.“


    Er versuchte vergeblich in den Gesichtern des Personals den Stand der Dinge zu lesen. Dann, einige Stunden später, nahm Dr. Larsen erschöpft neben ihm auf dem Stuhl Platz.


    „Sie ist überm Berg.“


    Rune bekam Herzklopfen. Auf einmal flackerte so etwas wie Hoffnung in ihm auf. Er hatte Liv und die Nähe zwischen ihnen in diesen Stunden so sehr vermisst. Vielleicht hatten sie doch noch eine Chance?


    „Aber ich mache mir trotzdem Sorgen.“


    „Warum?“ Sein Herz donnerte gegen die Brust.


    „Wann haben Sie zuletzt gegessen?“


    „Gestern irgendwann. Aber ich krieg‘ jetzt sowieso keinen Bissen runter.“


    „Doch, denn wenn Sie mir den Kassenbon aus der Kantine gezeigt haben, können Sie Ihre Frau besuchen.“


    „Aber ich kann nicht weggehen von ihr. Ich krieg‘ sowieso nichts runter.“


    „Natürlich machen Sie sich große Sorgen“, sagte Dr. Larsen erstaunlich sanft. „Aber es dauert noch ein paar Stunden, bis sie aufwacht, und erst dann müssen Sie für sie da sein.“


    Klara stimmte ihm zu. „Komm, wir gehen zusammen in die Kantine. Du trinkst einen Kaffee und isst ein Brot. Ich brauche auch einen Kaffee.“


    „Ihre Frau braucht Sie, wenn sie aufwacht, und die meisten Menschen funktionieren viel besser, wenn sie etwas zu sich nehmen. Sie gehören ganz sicher auch dazu.“


    „Abgemacht.“ Rune drückte Dr. Larsens Hand, der müde nickte. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht.


    


    ***


    


    Obwohl es noch sehr früh am Morgen war, standen in der Cafeteria viele Menschen Schlange. Genauso wie Rune hatten sie die Nacht im Krankenhaus verbracht. Hinter ihm wartete ein junger Mann, und stellte einen Kaffee auf das Tablett.


    „Meine Frau wird mich dolchen … “


    „Warum?“ Rune wandte sich um und musterte ihn fragend.


    „Sie hat heute Nacht Zwillinge geboren, und jetzt braucht sie unbedingt eine Tasse Kaffee, damit sie keine Kopfschmerzen bekommt. Ich sollte mich beeilen, aber ich konnte es nicht sein lassen. Ich musste einfach einen kleinen Umweg zu meinen Knirpsen machen.“ Er stellte das Tablett hin und deutete mit den Händen die Größe der Babys an. „So groß sind sie. Einfach unvorstellbar. Und alles ist dran.“


    Trotz aller Müdigkeit musste Rune lächeln, und er erinnerte sich sofort an den Tag, als Tine entbunden hatte. Das Krankenhaus war der Ort der glücklichsten und traurigsten Tage seines Lebens. Wie stolz war er gewesen, Laurits im Arm zu halten, obwohl er behindert gewesen war. Er war sein Sohn, wunderschön, wenn auch zerknittert.


    „Ihre ersten Kinder?“


    „Ja, und dann gleich zwei auf einen Schlag.“


    Die Schlange bewegte sich nur schleppend voran. Nachdem Rune endlich seinen Kaffee und ein belegtes Brötchen und Joghurt bezahlt hatte, schaute er auf die Uhr. Er war schon zwanzig Minuten weg von Liv. Er musste sofort zurück. Aber dann dachte er wieder an Dr. Larsen. Für diese Tasse Kaffee musste er Zeit haben. Er zögerte einen Moment lang, und nippte an dem heißen Getränk. Es schmeckte tatsächlich gut. Müde umklammerte er die warme Tasse.


    „Ich habe Angst“, flüsterte er, und Klara nickte. Sie sah müde aus, hatte schwarze Schatten unter den blauen Augen.


    „Ich auch.“ Sie umklammerte ihren Becher Kaffee. „Ich habe Angst um dich, und dass ich Liv nicht kennenlerne, so wie du sie kennengelernt hast.“


    Rune starrte auf die makellos gepflegten Finger seiner Schwester. „Danke, dass du hier bist.“


    Klara lächelte zaghaft. „Glaubst du, ich hätte eine Wahl gehabt? Wenn mein Lieblingsbruder mich braucht, dann komme ich sofort geflogen.“


    „Fahr jetzt nach Hause zu den anderen. Ich rufe an, wenn sich ihr Zustand verändert.“


    


    ***


    


    Der Raum auf der Intensivstation wurde von Neonröhren erhellt. Livs Wangen wirkten eingefallen, die Haut hatte die Farbe von grauem Milchbrei. Sie sah so fremd aus in dieser sterilen Umgebung, weit fort von dem Alltag, den sie in den letzten Tagen miteinander geteilt hatten. Er sah die grauenvolle Wunde an ihrem Kopf und musste sich abwenden, weil er den Anblick nicht ertragen konnte.


    „Liv?“ Er nahm ihre Hand in seine, um aus ihrer Wärme Kraft zu schöpfen und streichelte sie. Dr. Larsen hatte gesagt, dass sie voraussichtlich im Laufe des Tages aufwachen würde. Ob sie sich dann an den Unfall erinnern würde? Hatte sie ihn gesehen, als er vor ihr kniete, kurz bevor sie bewusstlos wurde? Hatte sie sich da gewünscht, dass er bei ihr war, oder wollte sie lieber allein sein? Der Gedanke traf ihn wie ein Faustschlag, und er schwor sich, von jetzt an immer bei ihr zu bleiben, solange sie ihn brauchte und seine Nähe wollte.


    Seit er ins Krankenhaus gekommen war, hatte er kein Auge zugemacht, aber er hatte seine Familie weggeschickt, damit sie schlafen konnten. Stunden waren vergangen, und Liv war immer noch bewusstlos. Bisher hatte sie nicht reagiert. Hatte sie den Druck seiner Hand erwidert? Ganz leicht? Während er ihre Finger leicht massierte, küsste er jede einzelne Kuppe.


    „Bitte, gib mir ein Zeichen, dass du mich hörst.“


    Warum nur wachte sie nicht auf? Und weshalb war sie von ihm weggelaufen? Was war bloß passiert? Er fühlt den Ring in der Hosentasche, zog ihn heraus und schob ihn auf ihren Finger. „Das ist mein Geschenk für dich.“


    Immer wieder betete er inständig, Gott möge Liv das alte Leben zurückgeben. So wie er ihn bei Laurits angefleht hatte, und er konnte nur hoffen, dass er ihn diesmal erhörte.


    Langsam wurde er schläfrig, eingelullt vom den Geräuschen der Geräte, lehnte er sich vor und legte den Kopf an das Seitenteil des Krankenhausbettes. Er nickte ein, und wurde geweckt als der Geräuschpegel auf der Station stieg. Die Wagen für das Abendessen wurden beladen, Stimmen schallten über den Flur.


    „Herr Madsen, Ihre Frau, soso … “


    Rune schreckte auf und schaute zur Tür, aber niemand war hereingekommen. Er musste geträumt haben. Aber die Stimme, die hatte er sich nicht eingebildet. Er hatte sie hier im Raum gehört. Ganz sicher. Er hatte sich nicht getäuscht. Liv lag im Bett, die Augen waren geschlossen, aber er konnte sehen, dass sie lächelte.


    „Liv?“


    „Ja, ich bin hier.“ Ihre Aussprache war etwas undeutlich, eine Folge der Anästhesie.


    „O mein Gott, du bist wirklich wach? Du bist … “


    „Verheiratet?“, flüsterte sie mit spröden Lippen und drehte den Ring an ihrem Finger. Ihr amüsiertes Lächeln warf ihn fast um. Was würde er nicht dafür geben, noch einmal von vorne mit ihr anzufangen. Er bedeckte ihr Gesicht mit Küssen und sank vom Stuhl auf die Knie, um näher bei ihr sein zu können. Es war ein Wunder, zu schön um wahr zu sein. Sie war aufgewacht, sprach, konnte sich bewegen und hatte ihn erkannt. Er lachte und weinte vor Glück.


    „Was ist mit dem Kind?“ Sie blinzelte, aber ihre Augenlider bewegten sich träge. Mein Gott, er konnte ihr doch hier noch nicht die Wahrheit sagen.


    „Du musst jetzt gesund werden. Alles wird gut“, log er und fühlte sich elend, aber er konnte nicht anders.


    „Rune!“ Ihre Finger krallten sich in die Bettdecke und wissende Angst erschien auf ihrem fahlen Gesicht. „Lüg mich nicht an.“


    Ihr war klar, dass ihr Leben sich unwiderruflich verändert hatte, und wie sehr wünschte er sich, er könnte sie vor dieser neuen Wirklichkeit bewahren. Aber das war unmöglich.


    „Ja, du hast das Baby verloren, aber du lebst“, sagte er mit festem Blick.


    „Du verstehst nicht, was ich meine.“ Sie drehte den Kopf zur Wand. Rune suchte nach den richtigen Worten, um sie zu erreichen und um ihr zu helfen, die Wahrheit zu akzeptieren.


    „Willst du wissen, woran ich die ganze Zeit gedacht habe, als ich hier bei dir war?“


    Sie lag reglos, den Kopf abgewandt.


    „Ich habe immer nur an Laurits gedacht, damals als er geboren wurde. Ich wusste, dass er nicht viel Zeit mit uns hatte. Es war unendlich schwer. Trotzdem bin ich dankbar, dass ich ihn hatte. Wenn auch nur für wenige Wochen.“


    „Ich werde mein Kind niemals im Arm halten.“


    „Aber du hast es geliebt, und es hat dich froh gemacht, als es bei dir war.“


    „Ich fühle mich leer wie eine ausgehöhlte Nuss.“


    Wie gut kannte er dieses Gefühl! „Und weißt du, an was ich auch gedacht habe?“, fuhr er fort. „All das, was wir zwei noch nicht zusammen getan haben. Wir haben noch nicht zusammen gesehen, wenn die Buchen grünen. Wir haben noch keinen gemeinsamen Alltag, Schlitten gefahren, im Meer gebadet. Ich will ein ganzes Leben mit dir, nicht nur diese wenigen Wintertage, die wir gemeinsam hatten.“


    Liv ließ sich nicht anmerken, ob sie ihn hörte oder nicht, doch aus ihrer Regungslosigkeit schloss er, dass sie seinen Worten lauschte.


    „Wir haben ein ganzes Leben vor uns, Liv. Wir können machen, was wir wollen, und wir werden Fehler machen, so wie alle. Wir werden uns abmühen und trotzdem immer wieder die perfekte Freude empfinden. Wir werden uns streiten und versöhnen und uns fühlen wie die glücklichsten Menschen. Nur aus dem einem Grund: weil wir uns haben. Und hoffentlich werden wir noch viele Kinder bekommen. Du lebst! Und das bedeutet, dass ich dich lieben darf und du mich vielleicht auch liebst. Und das ist doch das Einzige, was zählt.“


    Liv lag still, ohne sich zu rühren, und Rune dachte schon, sie sei wieder eingenickt, als sie langsam den Kopf zu ihm drehte.


    „Glaubst du wirklich, was du gerade gesagt hast?“


    Er beugte sich näher zu ihr und küsste sie.


    „Jedes Wort.“


    


    

    


    


    

  


  
    

    Donnerstag, 15. 1. 2014


    Sie hatte abgenommen. Mit den wachsenden Stoppelhaaren wirkte sie fast wie eine alte Frau. Er sah sie sofort, als sie sich in der Eingangshalle suchend nach ihm umschaute, und er winkte und rannte zu ihr.


    „Da bin ich.“ Endlich hielt er sie wieder in den Armen.


    „Lass uns gehen. Drei Wochen hier sind drei Wochen zu viel. Weihnachten ist schon vorbei.“


    „Aber nicht für uns. Wir werden noch zusammen Weihnachten feiern.“


    Zuhause angekommen, spendete der frisch geschlagene Weihnachtsbaum im Wohnzimmer warmes Licht, welches sich in den Glaskugeln brach und millionenfach schimmerte. Er hob sie hoch und trug sie auf die Kissen vor dem Kamin, während Mistel begeistert kläffte und um seine Beine sprang. Die nächsten Stunden fütterte er Liv mit Snacks aus dem Kühlschrank und mit seiner Liebe.


    „Ich wünsche mir nur eins“, sagte er. „Bleib hier bei mir.“


    Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht sofort wieder in ein gemachtes Nest schlüpfen.“


    „Aber gerade jetzt solltest du lieber nicht alleine sein. Und hier habe ich genug Platz.“


    „Gib mir einfach Zeit.“ Er strich die Tränen, die über ihre Wange rollten, weg.


    „Hat es damit zu tun, warum du damals weggelaufen bist?“


    „Ich hatte Angst, dass ich mich in dir getäuscht hätte.“


    „Aber wir haben doch in der Küche … “


    „Dina war beim Abfallcontainer, und sie hat mir gesagt, dass du mich nur benutzt.“


    „Dina? Was hat sie genau gesagt?“


    „Es ist egal, was sie gesagt hat. Jetzt weiß ich, was ich will.“


    „Und was willst du? Du weißt doch, dass ich liebe dich.“


    


    ***


    


    „Du weißt doch, dass ich dich liebe.“ Hier stand der Mann vor ihr, in dem sie sich vor Weihnachten Hals über Kopf verliebt hatte, überlegte sie verzweifelt, und er sagte ihr Sachen, die ihr Herz zum Gleiten brachten.


    „Es ist viel zu früh, um eine Entscheidung zu treffen, Rune.“


    „Wenn du noch nicht bereit bist, warte ich bis ich alt und tatterig bin.“


    „So lange wirst du nun auch wieder nicht warten müssen. Aber ich brauche Zeit für mich. Ich muss alleine sein, und mich an das neue Leben gewöhnen, auch an die Einsamkeit, nun, wo ich nicht mehr schwanger bin. Nächste Woche suche ich mir eine Wohnung.“


    „Willst du nicht bei Klara in der Mansarde wohnen? Ich habe schon mit ihr gesprochen, und sie will gerne an dich vermieten.“


    „Ich schau mir die Wohnung an, aber nur, wenn ich alleine entscheiden darf, ob ich dort einziehen will.“


    Als Runes Blick sich verfinsterte, fügte sie hinzu: „Bitte, ich brauche mein eigenes Leben, bevor ich es wieder jemanden anvertrauen kann. Zuallererst muss ich von Martin loskommen, bevor ich mich neu an jemanden binde. Und jetzt muss ich auch über den Verlust meines Babys hinwegkommen. Das braucht Zeit, und das muss ich ohne dich schaffen.“


    „Aber vergiss nicht, dass ich da bin, wenn du mich brauchst.“


    „Gut zu wissen, Rune. Danke.“


    Sie schauten in die züngelnden Flammen im Kamin. Holzscheite knackten und Funken stoben.


    „Danach, wenn du all das gemacht hast, heiratest du mich dann?“


    Rune heiraten? Den Rest ihres Lebens hier mit ihm in seinem Haus verbringen?


    Ein Teil von ihr schrie stumm „Ja, ich will“, aber ihr gesunder Menschenverstand dämpfte ihre Freude.


    „Ich … “


    Er umklammerte sie bei den Schultern. „Liebst du mich?“, fragte er geradeheraus.


    Sie wich seinem Blick aus. O Gott ja, natürlich liebte sie ihn. Mehr als alles auf der Welt liebte sie ihn, und auf eine Weise, wie sie es niemals mehr gewagt hätte, dass sie es nochmals erleben würde.


    „Hallo, Schneefrau, ich hab‘ mein Weihnachtsgeschenk noch nicht bekommen.“ Er nahm ihr Gesicht in beide Hände und küsste sie. „Also komm, Liv, was sagst du?“


    Sie zögerte, und er hielt ihrem Blick stand. „Grüble nicht so viel. Du musst nur deinem Herzen folgen. Wenn du mich wirklich nicht willst, dann lasse ich die Hände von dir.“


    „Aber ich will dich doch! Wir heiraten, wenn ich die perfekte Hochzeitstorte gebacken habe. Aber vorher muss ich noch ein paar Probekreationen machen.“


    


    

  


  
    

    Montag, 21.12.2015


    Ein Jahr später


    


    Liv schaute in den Backofen, um die Cupcakes zu überprüfen. Die Cremefüllung war schon fertig und stand im Kühlschrank. Mistel lag im Hundekorb unter dem Fenster und schnarchte. Rune hatte ihr den Welpen zum Einzug geschenkt, und Mistel, kuschelig und warm, hatte sie in ihrer Trauer über den Verlust des Babys hinweggeholfen. Nach der Rehabilitation war sie in die kleine Mansarde über dem Teesalon Tante T eingezogen. Jeden Tag ging sie noch vor Morgengrauen hinunter in die Küche der Teestube und backte – Plätzchen, Kuchen, Cupcakes, Konfekt. Und die Kunden konnten nicht genug von ihren Delikatessen bekommen. Klara lies ihr viel Freiraum, und fragte immer wieder besorgt, ob sie nicht eine Pause brauche.


    „Ich bin doch nicht mehr krank“, wehrte Liv dann gewöhnlich ab.


    „Aber du weißt wohl auch, dass Rune mir den Kopf abreißt, wenn ich nicht gut auf dich aufpasse.“


    Letzten Monat hatte Klara ihr sogar die Teilhabe am Laden angeboten. Die Umsätze stiegen, nicht nur wegen der Atmosphäre und den ausgesuchten Tees, sondern auch wegen Livs Ingwerplätzchen und Nougatkugeln, und das hatte Klara sehr schnell erkannt. Sie waren ein perfektes Team. Sie würde im nächsten Monat als Teilhaberin bei Tante T einsteigen.


    Es war ein ruhiges Leben, aber sie war glücklich, weil sie sich in ihrem neuen Leben sicher fühlte, auch vor Martin, der sie, nachdem sie Anzeige erstattet hatte, nicht mehr belästigte. Die freien Abende und die Wochenenden verbrachte sie zusammen mit Rune, der sie immer noch umwarb, aber sie hielt ihn hin mit Ausflüchten. Sie wussten beide, dass sie eines Tages Ja sagen würde, wenn sie – wie sie lachend gesagt hatte - genug Probekreationen für Hochzeitstorten gebacken hätte.


    Heute vor genau zwölf Monate hatte sie ein neues Leben geschenkt bekommen. Wenn das kein Grund zum Feiern war, was dann?


    Gestern war die Familie wieder zusammenkommen, um Sofies Geburtstag zu feiern, und wieder hatte sie die Hoffnung in Runes Augen gesehen, dass sie endlich seinen Antrag annehmen würde. Aber sie wollte keinen Heiratsantrag vor laufender Kamera, wo der ganze Clan um sie herumstand, und an Sofies Fest im Mittelpunkt stehen und der Hauptperson des Tages die Show stehlen.


    Aber heute, wenn Rune käme, würde sie es ihn sagen. Lächelnd strich sie sich über ihren Bauch. Er würde sie im Doppelpack bekommen. Und diesmal würde sie ja sagen.


    


    

  


  
    
Rezepte zur dänischen Weihnacht


    Am 24. 12., dem Heiligen Abend. essen viele dänische Familien eine Weihnachtsente (oder Gans). Dazu reicht man Rotkohl, gekochte und karamellisierte Kartoffeln und natürlich die braune Sauce. Hier geht’s lang zur dänischen Weihnacht.


    


    Dänische Weihnachtsente (Juleand)


    Zutaten für 6-7 Personen:


    1 frische Ente, ½ Apfel pro Person, 6 Backpflaumen pro Person, 1 großer Thymianzweig und/oder Lorbeerblätter. Baumwollschnur und Nadel.


    


    So wird’s gemacht:


    Säubern Sie die Ente von innen und entfernen Sie außen die Flügelenden. Vermischen Sie die Backpflaumen mit den geschälten, in kleine Stücke geschnittenen Äpfeln. Geben Sie den vom Zweig abgestreiften Thymian, Lorbeerblätter, Salz und Pfeffer hinzu und stopfen Sie die Ente damit. Nähen Sie nun den Braten mit einer Baumwollschnur zu. Die Schenkel werden so zusammengebunden, dass sie dicht an der Brust liegen und diese schützen.


    Reiben Sie die Ente mit grobem Salz ein, und legen Sie sie auf einen Rost über einem mit ca. 1/2 l Wasser gefüllten Backblech. Schieben Sie beides in den Backofen. Wenn die Ente in den Ofen kommt, sollte sie Zimmertemperatur haben.


    Berechnen Sie bei ca. 160°C 50-60 Minuten pro Kilo. Wenden Sie die Ente alle halbe Stunde, und gießen Sie dann etwas Bratfett über sie. Solange die Ente im Ofen brät, sollte immer etwas Wasser im Backblech sein, damit das Entenfett nicht anbrennt.


    Erhitzen Sie gegen Ende den Ofen auf 200 Grad, und braten Sie die Ente weiter, bis die Haut goldbraun ist.


    Der Braten ist klar, wenn Sie den Schenkel anstechen und heller Saft herausfließt. Lassen Sie die Ente noch 15-30 Minuten ruhen, ehe Sie sie zerlegen.


    Sie können dieses Rezept natürlich auch für eine Weihnachtsgans oder einen Truthahn nutzen.


    


    Zur Ente serviert man in Dänemark Rotkohl, gekochte und karamellisierte Kartoffeln und die gute braune Sauce, genannt „brun sovs“.


    


    


    

  


  
    

    Dänischer Rotkohl


    Zutaten für 6-8 Personen:


    1 kg Rotkohl, 3 TL Öl, 100 ml Essig, 50 g Zucker, 100-200 ml süßer Johannisbeer- oder Apfelsaft, eventuell etwas Schmalz.


    


    So wird’s gemacht:


    Schneiden Sie den Rotkohl fein, und geben Sie den geschnittenen Kohl mit Öl, Essig, einer Prise Salz und ca. der Hälfte des Saftes in einen Topf hinein. Kochen Sie alles bei schwacher Hitze ca. 45 Minuten. Am Ende geben Sie den Rest des Safts und den Zucker hinzu. Runden Sie den Geschmack durch die Zugabe von etwas Schmalz (Gans, Ente oder Schweineschmalz) ab.


    


    

  


  
    

    Braune Sauce (brun sauce)


    Zutaten:


    Bratenfett und Bratenfond, Kräuter und Aromaten, Mehl, Rotwein


    


    So wird’s gemacht:


    Geben Sie Bratenfett (von der Gans, Ente oder dem Truthahn) und Bratenfond durch ein Sieb. Nehmen Sie nun das Fett ab und geben Sie den Bratenfond in einen Topf. Das restliche Bratenfett können Sie für den Rotkohl nutzen.


    Geben Sie Kräuter und Aromaten in den Bratenfond und erwärmen Sie es langsam. Rühren Sie Mehl in den Fond. Jetzt müssen Sie nur noch abschmecken – und zwar Salz, Pfeffer und Rotwein.


    


    

  


  
    

    Karamellisierte Kartoffeln (Sukkerkartofler)


    Zutaten für 6-8 Personen:


    1 kg kleine runde Kartoffeln, 150 g Zucker, 50 g Butter, Salz


    


    So wird’s gemacht:


    Kochen Sie die Kartoffeln mit Schale ca. 10 Minuten im Salzwasser. Lassen Sie sie anschließend ziehen. Die Kartoffeln sollten jedoch noch fest sein, wenn Sie sie pellen. Schmelzen Sie nun den Zucker bei kleiner Hitze in einer Pfanne. Nachdem der Zucker karamellisiert ist, geben Sie einen Stich Butter und eventuell noch ein wenig Wasser hinzu.

    Wenden Sie die Kartoffeln in der Pfanne, bis sie gleichmäßig karamellisiert sind, und servieren Sie sie anschließend mit gekochten Kartoffeln zur Ente und Rotkohl. Lecker! Viel Spaß beim Nachkochen! Bitte geben Sie sofort heißes Wasser in die leere Pfanne – das erleichtert den Abwasch.


    


    

  


  
    

    Mandelreis (ris à l’amande)


    Der dänische Weihnachtsnachtisch schlechthin! Derjenige, der die Mandel im Pudding findet, bekommt noch ein Geschenk.


    


    Zutaten:


    ¾ dl Milchreis, ½ l Milch, Vanilleschote, 50 g gehackte Mandeln, 2 EL Zucker, 4 dl. geschlagene Sahne. 1 ganze Mandel.


    Evt. Soße: 1 Glas Kirschsoße.


    


    So wird’s gemacht: 


    Kochen Sie den Milchreis mit der Vanilleschote in der Milch bei schwacher Hitze ca. 50 Minuten und rühren Sie um, damit es nicht anbrennt. Rühren Sie Zucker und Mandeln in den Milchreis ein, und kühlen Sie alles ab. Heben Sie die geschlagene Sahne unter den kalten Brei und verstecken Sie eine ganze Mandel im Brei.


    Viele Familien servieren den Ris à l’amande mit heißer Kirschsoße. Mir schmeckt er auch so vorzüglich.


    Derjenige, der die heile Mandel findet, bekommt ein Mandelgeschenk – Schokolade oder eine andere Kleinigkeit.


    


    


    

  


  
    

    Dänisches Weihnachtsgebäck


    Ohne Kuchen, Nougat, Marzipan und Plätzchen wird es hier in Dänemark niemals Weihnachten. Entdecke Rezepte aus Livs Weihnachtsbäckerei.


    


    Livs Pfeffernüsse (pebernødder)


    Dieses Rezept reicht für ca. 110 Pfeffernüsse.


    


    Zutaten:


    375 g Butter, 400 g Zucker, 3 Eier, 850 g Mehl, 2 TL Kardamome, 2 TL Zimt, ½ TL Ingwer, ½ TL Nelken, 2 TL Natron, 3 Messerspitzen weißen Pfeffer.


    


    So wird’s gemacht:


    Rühren Sie Butter und Zucker zusammen bis die Masse luftig weich ist. Dann rühren Sie die Eier unter und geben das Mehl löffelweise dazu. Zuletzt mischen Sie die Gewürze und das Natron in den Teig, und danach wird alles mit der Buttercreme vermischt.


    Kneten Sie den Teig gut durch und rollen Sie auf einer bemehlten Arbeitsfläche fingerdicke Würste, die sie in kleine Taler schneiden, die zu Kugeln gerollt werden. Diese Kugeln gehen beim Backen auf. Backen Sie sie bei 200 Grad im Ofen ca. 10-12 Minuten.


    


    


    

  


  
    

    Finnisches Brot (Finsk brød)


    Auch wenn der Name etwas anderes sagt, ist dies kein Brot, sondern es handelt sich um leckere und sehr leicht zu backende Plätzchen.


    Zutaten:


    250 g Butter, 90 g Zucker, 375 g Mehl, 1 Ei, 1 EL kaltes Wasser, Zucker und gehackte Mandeln


    So wird’s gemacht:


    Erhitzen Sie den Ofen auf 200 Grad. Verkneten Sie die Butter, das Mehl und den Zucker zu einem gleichmäßigen Teig. Formen Sie vier fingerdicke Rollen, die Sie mit einem Brett auf das Blech platt drücken. Sie müssten jetzt 3-4 cm breit sein. Verrühren Sie Ei und Wasser und bestreichen Sie die Rollen damit. Zum Schluss dekorieren sie alles mit Zucker und Mandeln. Schneiden Sie die Rollen in ca. 1 cm breite Stücke und backen Sie das Finnische Brot ca. 10-12 Minuten.


    


    


    


    

  


  
    

    Braune Kuchen (brune kager)


    Zutaten:


    250 g Margarine, 200 g Zucker, 300 g Sirup, 2 TL Pottasche, 2 EL kaltes, 500 g Weizenmehl.


    So wird’s gemacht:


    Erwärmen Sie Margarine, Zucker und Sirup in einem Topf und lassen Sie alles abkühlen. Geben Sie in die lauwarme Masse Pottasche und Wasser. Vermischen Sie nun alle Zutaten und Gewürze, die Sukkade und die Mandeln und kneten Sie es mit dem Mehl gut durch.


    Schneiden Sie den Teig in dünne Scheiben und backen Sie ihn bei 200 Grad ca. 5-6 Minuten.


    (Im Kühlschrank hält sich das Gebäck ca. 6 Wochen)


    


    

  


  
    

    25 dänische Krapfen (æbleskiver)


    Zutaten:


    250 g Mehl, ½ EL Zucker, ½ TL Salz, 1 TL Natron, 2 Eier, ca. 4 dl Buttermilch.


    So wird’s gemacht:


    Vermischen Sie Mehl, Salz, Zucker und Natron. Rühren Sie die Eier und die Buttermilch in den Teig, bis er glatt ist. Geben Sie nun ein wenig Palmin in die Spezialpfanne (mit sechs Vertiefungen). Wenn das Fett geschmolzen ist, kommt in jedes Loch ein wenig Teig.


    Sobald der Krapfen auf der einen Seite gebräunt ist, wird er mit einer Stricknadel o.ä. gewendet. Heiß mit Puderzucker und Marmelade servieren.


    


    

  


  
    

    Marzipankonfekt


    Viele Familien stellen in der Adventszeit ihren eigenen Weihnachtskonfekt her. Dabei wird viel Marzipan verwendet.


    


    Zutaten:


    300 g Marzipanrohmasse (gerne Odense Konfekt Marzipan) und die Zutaten für die Füllungen, d.h. 200 g Nougatmasse, 100 g getrocknete Feigen, Honig, evtl. noch 600 g Marzipanmasse, Rosinen, Rum und 100 g getrocknete Aprikosen.


    Bereiten Sie gleichzeitig verschiedene Füllungen vor.


    


    Für die 1. Füllung: 200 g Nougatmasse.


    


    Für die 2. Füllung: 100 g getrocknete Feigen, 50 g Honig und 200 g Marzipanrohmasse.


    


    Für die 3. Füllung: 2 EL Rum, 100 g Rosinen und 200 g Marzipanrohmasse.


    


    Für die 3. Füllung: 100 g getrocknete Aprikosen, 50 g Honig und 200 g Marzipanmasse.


    


    So wird’s gemacht:


    Rollen Sie 300 g Marzipanrohmasse wird zwischen zwei Blättern Backpapier zu einem Quadrat von 3 mm Dicke aus.


    Das Quadrat wird in zwei Stücke geteilt und die gewünschte Füllung auf dem einen Stück verteilt. Der andere Teil wird darauf gelegt und leicht angedrückt. Danach schneiden sie den Konfekt in mundgerechte Stücke. (Quelle: Odense-marcipan.dk)


    


    


    

  


  
    

    Dänischer Glühwein (Gløgg)


    In der Adventszeit und an kalten Winterabenden trinkt man in Dänemark gerne Glögg. So stellen Sie selbst ihren dänischen Glögg her.


    Zutaten:


    1 Flasche Rotwein, 3 dünne Streifen gelbe Zitronenschale, 3 ganze Stücke Kardamom, 3 ganze Nelken, 1 kleines Stück Ingwer, 4 cm Zimtstange, 1-2 dl. Rosinen, 50 g enthäutete, gehackte Mandeln, 1-2 dl. Portwein.


    So wird’s gemacht:


    Gießen Sie 1½ dl Rotwein mit der Zitronenschale und den Gewürze in einen Topf. Erwärmen Sie alles bis zum Siedepunkt. Lassen Sie es dann zehn Minuten stehen, ohne dass es kocht. Danach sieben Sie alles und erwärmen es noch einmal mit den restlichen Rotwein, Rosinen und Mandeln bis zum Siedepunkt. Geben Sie den Portwein hinzu und genießen Sie Ihren Glögg sofort!


    


    

  


  
    

    Danksagung


    Eine Danksagung kann niemals das ausdrücken, was ich fühle, wenn ich an die unzähligen Gesichter, Geschichten und Erlebnisse denke, die sich hinter den Namen verbergen. Wunderbare Menschen haben mich unterstützt und begleitet, damit dieser Kurzroman entstehen konnte.


    Mein tiefster Dank geht an meine Familie, meinen Mann Kaare und meinen Sohn Daniel; aber auch an Freunde und Freundinnen, die mich immer wieder ermutigt haben, obwohl ihre Welt nicht oder gerade etwas mit dem Schreiben zu tun hat.


    Da sind all jene, die mir eine Auszeit gegönnt haben, indem sie einfach da waren, und Kollegen, die mich unterstützt und ermutigt haben und an mich glaubten, wenn mein Mut wieder einmal auf Fahnenflucht war. Danke Ann, Henrik, Marianne, Beate, Marcelino, Annette!


    Und nicht zu vergessen: meine Testleser, Manuela und Susanne, die nicht locker gelassen haben, bis jedes Wort saß, meine Coachinggruppe und Schreiblehrer Lea und Rainer, und all die fesselnden Bücher anderer Autoren, die mich inspiriert haben. Danke Andrea, für das wunderbare Cover!


    Ohne alle Namen zu nennen, sage ich einfach DANKE.


    Ohne Euch hätte diese Geschichte niemals das Licht der Welt erblickt.


    Aber vor allem habe ich für meine Leser geschrieben, und deshalb sind meine letzten Worte natürlich Euch allen gewidmet.


    DANKE, dass es Euch gibt.


    DANKE, dass Ihr einige Stunden eures Lebens für mich gebraucht habt, um die Madsen zu begleiten, zu lesen, zu bloggen, zu kommentieren, zu mailen, zu posten, Rezensionen zu schreiben und das Buch in den Netzwerken zu empfehlen.


    DANKE für den Austausch auf meinen Blog, für Mail, Briefe, Fragen und Gedanken – das alles ist mir Zuspruch und macht Mut.


    


    Ann-Kristin Vinterberg


    Über Ann-Kristin Vinterberg


    Ann-Kristin Vinterberg, Jahrgang 1967, lebt mit ihrer Familie in der quirligen und grünen Hauptstadt Kopenhagen. Aber sie verbringt ihre Freizeit am liebsten in einer kleinen Hütte am Kattegat.


    


    Ann-Kristin studierte Theologie, Religionswissenschaft und Germanistik in Münster und Århus. Im Laufe des Tages schreibt sie vor allem Sachtexte, Artikel und Unterrichtsmaterial. Abends, wenn alle schlafen, taucht sie in ihre Geschichten ein.


    


    Ann-Kristin Vinterberg ist ein Pseudonym der Autorin Eva Maria Nielsen, die Mitglied in folgenden Autorenvereinigungen ist:


    
      	Autorenforum Montsegur


      	Coachinggruppe bei Lea Korte

    


    


    


    

  


  
    

    Besuchen Sie die Autorin im Internet!


    


    Entdecken Sie alle Bücher der Autorin, Hintergrundinformationen und Lesungstermine, Coaching und Schreibtipps und vieles mehr, und besuchen Sie die Internetpräsenz www.evamarianielsen.com.


    


    Ann-Kristin Vinterberg (aka Eva Maria Nielsen) können Sie auch in den sozialen Netzwerken antreffen:


    


    https://www.facebook.com/pages/Eva-Maria-Nielsen/400682296729269


    


    www.twitter.com/EvaMariaNielsen


    


    Wie hat Ihnen das vorliegende e-Buch gefallen?


    


    Schreiben Sie mir Ihre Meinung entweder über eine der o.g. Internetverbindungen oder direkt per E-Mail an:


    


    evamaria.nielsen@yahoo.com


    


    Lust auf mehr Bücher von den Madsens?


    Weitere Titel sind schon in Vorbereitung. Freuen Sie sich auf neue Abenteuer, die im Frühjahr 2015 erscheinen.


    


    Mehr Informationen finden Sie hier:


    www.evamarianielsen.com


    


    


    Sollten Sie Kopenhagen besuchen, dann trinken Sie doch eine Tasse Tee bei Tante T. Nähere Informationen finden Sie hier: http://tante-t.dk/ 


    


    

  


  
    

    Ein Gewinnspiel – Machen Sie den Roman zu Ihrem Buch.


    „Schneefrau küsst Schneemann“ wurde von mir selbst publiziert. Ich möchte Ihnen vergnügliche Lesestunden zu einem geringen Preis anzubieten. Um das kostspielige Korrektorat zu sparen und den Preis niedrig zu halten, habe ich viel Eigenleistung und zahlreiche Überarbeitungsdurchgänge in den Roman investiert. Testleser aus meinem Netzwerk haben mitgelesen und sind auf Fehlerjagt gegangen, denn neue Augen finden neue Fehler. Das Ergebnis liegt als erste Ausgabe vom Oktober 2014 vor.


    


    Nun kommen Sie als Leser ins Spiel. Das ist für mich die Chance des Selfpublishing. Ich klaue die geniale Idee von Stephan Waldscheidt, die er in seinem Buch „KLÜGER PUBLIZIEREN. Für Verlagsautoren und Selfpublisher.“ anwendet und so rufe ich zu diesem Gewinnspiel nach dem bekannten Model Crowdfunding – Crowdfinding auf.


    


    Der entscheidende Unterschied ist dieser: Beim Crowdfinding müssen Sie nichts bezahlen, aber Sie können kassieren.


    Ich möchte Sie zur Fehlersuche einladen. Wenn Sie trotz aller meiner Bemühungen über einen Fehler in meinem Buch stolpern, egal, ob es ein Rechtschreib- oder Grammatikfehler ist, ein falsches oder vergessenes Komma oder ein falscher Link – dann mailen Sie mir doch den Fehler an evamaria.nielsen@yahoo.com. Geben Sie mir bitte das Kapitel und den kompletten Satz an, damit ich ihn rasch finden und korrigieren kann.


    


    Für jeden Fehler, den Sie mir als Erstes melden, gibt es bei Amazon einen Verkaufsgutschein von 1 €. Finden Sie 10 Fehler, bekommen Sie von mir einen Verkaufsgutschein über 10 €.


    Natürlich entscheide ich in letzter Instanz, was ein Fehler ist – mit Fachfrauen und Männern und der Duden Hotline.


    


    Machen Sie mit! Ich würde mich freuen, wenn Sie auf diese Weise „Schneefrau küsst Schneemann“ ein Stück weit zu Ihrem Buch machen.


    


    Ann-Kristin Vinterberg
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